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nzeigengebühr ir 
die 6 geſpal. Kleinzelle oder deren Raum 15 Pfg., für hieſige 
Geſchäfts⸗ und Privatangeigen 10 Pfg., an bevorzugter Stelle 
(Hinterm Text) die Kleinzeile 30 Bf. Anzeigen-Annahme für bie 
Abends erſcheinende Nummer bi: 2 Uhr Nachmittags. 


Erſcheint täglich Abends 
Soxrn- und Feſtiage ausgenommen. 1 vierteljährlich 
Hel ber Geſchäfts⸗ und den Ausgabeſtellen 1,80 Ml., durch Voten ins 
Haus gebracht 2,25 Mk., bei allen er 2 „ durch 


Ichriftleitung: Brückenstraße 34, 1 Treppe. Anzeigen⸗Annahme für alle auswärtigen Zeitungen. | Geschäftstelle: Brückenſtraze 54, Laden. 
Serechzelt 10-11 Uhr Vormittags und 3—4 Uhr Nachmittags. Kernſpr ech ⸗An I 1 sh Nr. 46. entre ben Morgens 8 Uhr bis Abends 8 Uhr. 


ein Drittel zu erhöhen. Es würde alſo durch eine zu 
ſtarke Erhöhung der Matrikularbeiträge eine Mißſtimmung 
entſtehen, die ſich gegen den Reichsgedanken richtete. g 

Bayeriſcher Bundesbevollmächtigter Graf Lerch en⸗ 
feld bittet im Namen der bayeriſchen Regierung um 
Ablehnung des freiſinnigen Antrages. 

Abg. Müller ⸗Fulda (Ctr.): Eine Einigung würde 
ſehr leicht erzielt werden, wenn die preußiſche Eiſenbahn⸗ 
verwaltung eine Erklärung abgebe, daß ſie die hohen 
Inlandstarifſätze für Zucker weſentlich herabſetzen würde. 

Geheimrat v. Möllhauſen erklärt, daß die 
preußiſche Eiſenbahnverwaltung bereit ſein würde, die 
künftige Geſtaltung der Tariſe für Zucker und ſeine Roh⸗ 
produkte zu unterſuchen. Zu welchem Reſultat dieſe 
Prüfung führen wird, kann man noch nicht ſagen. 

Sächſiſcher Geſandter Graf Hohenthal ſpricht 
ſich namens der ſächſiſchen Regierung gegen den Kom⸗ 
miſſionsbeſchluß aus. 

Abg. Ledebour (Soz.) befürwortet den ſozial⸗ 
demokratiſchen Antrag. Eine Preisermäßigung von ein 
paar Pfennigen für das Pfund Zucker habe gar keinen 
Wert. Die Ausgaben namentlich für die Flotte würden 
immer größer. Redner kommt dann auf die in der 
Wandelhalle des Reichstages aufgeſtellten Zeichnungen 
des Kaiſers zu ſprechen, die die Stärke des Flotten⸗ 
beſtandes der einzelnen Nationen darſtellen und die aus⸗ 
ſähen, als wenn eine Kompagnie Raupen übers Papier 
marſchiert ſei. Wenn ein ſo beſchäftigter Mann wie 
Kaiſer Wilhelm II. ſich damit beſchäftige, dieſe merk⸗ 
würdigen ſchematiſchen Darſtellungen der Panzerſchiffe 
aller Länder zu zeichnen, jo müſſe doch. 

Präſident Graf Balleſtrem unterbricht den 
Redner. Die Zeichnungen ſeien eine Aufmerkſamkeit des 
Kaiſers gegenüber dem Reichstag; es ſei nicht Gewohn⸗ 
heit im Reichstage, derartige Sachen vom Parteiſtand⸗ 
punkt aus zu beſprechen. 

Abg. L 


haben. Das beſte sr 1155 Wee e 
das Fallen der reiſe. adurch reguliert ſi 
die Produktion ſelbſt. Das hat ſogar der Vorſitzende 
des Aufſichtsrats des Rohzuckerſyndikats erklärt und ver⸗ 
ſchiedene andere Sachverſtändige. Wie kann eine neue 
ch 
Zuckerfabrik entſtehen, eg En en 4,40 00 
mehr Steuern bezahlen ſoll? ontingentierung un 
e * = ie BT. joe: ne * 
ruch. Gerade die kleinen enbauer werden dur 
ſtellen in den Dienſt des deutſchen Volkes. Wenn den Kommiſſionsbeſchluß am ſchwerſten geſchädigt, und 
die Judenlümmel mich auf offener Straße ange⸗ dann behanpten Er (rechts) noch, Sie wären b 
halten hätten, nun, dann würde ich mit ihnen freunde! Der Abg. Müller Fulda jagt nur, ohne 
x 24. Kontingentierung keine Zuckerſteuer, sic volo, sie jubeo! 
gefochten haben auf Tod und Leben; aber ich | Das zeigt am beſten, wie wenig ſtichhaltig die Gründe 
gebe Ihnen = Verſicherung, meine Herren, für die Kontingentierung N e N 
zweien oder dreien von den Halunken hätte ich] tierung ſteht in keinem Verhältnis zur Bedeutung der 
; inge internationalen Uebereinkunft. (Beifall links.) R 
8 of 2 15 5 1 N . 1 (Rp.) bittet, für die Kontingen⸗ 
5 1 81 ieru immen. 
ſich in der Behauptung: Wenn er auch täglich von Adg. Schippel (Soz.): Wir bitten Sie nicht 
tauſend Gefahren umgeben ſei, ſtehe er doch auf dem] um Annahme eines ſozjaldemokratiſchen Antrags oder 
Standpunkt, daß er ſich ſage: „Gottführtdieſen eines freiſinnigen, ſondern um Annahme der Regierungs- 
d { ; 7 vorlage. (Zuſtimmung links, Heiterkeit rechts.) Der 
Kampf und nicht meine Perſon. Er wichtige Abſchnitt bezüglich der Kontingentierung iſt in 
ſelbſt ſei nur das gehorſame und über alle der Kommiſſion durch eine ganz zufällige Mehrheit nach 
Maßen gebrechliche Werkzeug in der Hand eines] der Mittagspauſe jange und klanglos angenommen 
höheren Richters. Bekanntlich hat Graf Pückler worden, trotzdem ſich hervorragende Sachverſtändige gegen 
für den angeblichen Giftmordverſuch „Glogauer 
Juden“ verantwortlich gemacht. Begründet hat 
er dieſe Beſchuldigung nur damit, daß er auf 


dieſelbe ausgeſprochen haben. Die Kontingentierung 
macht die Konvention illuſoriſch; es wird auf dieſe Weiſe 

dem Bahnhof in Baſel einen Juden geſehen habe, 

der ihm bekannt vorgekommen ſei und 


durch eine Hinterthür die Auslandsprämie wieder eingeführt. 
den er „möglicherweiſe ſchon in Glogau 


Abg. Dr. Becker (Ztr.): Namens meiner poli⸗ 
tiſchen Freunde kann ich die Erklärung abgeben, daß 
wir uns ſchlüſſig gemacht haben, für die Kontingentierung 

irgendwo geſehen“ habe. Denn dort ſeien 
die größten Scheuſale verſammelt; ber Satan 
ſelber habe ſeine intimſten Freunde und Bekannten 


war mir nahe in ſeiner hehren 
Majeſtät, und ich glaubte die Worte zu ver⸗ 
nehmen: „Sei getroſt, ich bin der Herr über 
Tod und Leben, Du wirſt leben und wieder 
geſund werden.“ Und ich genas nach einigen 
Tagen, wurde wieder geſund und munter und 
kann von neuem meine Kraft und mein Leben 


— dreſchgtaf pückler. 


Für das, was Graf Pückler jetzt in 
Berlin ſpricht, möchte nicht einmal mehr jemand 
von dem früheren Ahlwardt⸗, nunmehrigen Pückler⸗ 
Moniteur, die Verantwortung übernehmen. Einer 
der Redakteure jenes Antiſemitenblattes, der in 
dem fog. ariſchen Befreiungskampfe erſt furchtbar 
dreinſchlug, hat ſich bereits in höchſt undeutſcher 
Tapferkeit aus dem Staube gemacht, da ſein 
ariſcher Kampfesmut nicht dazu ausreichte, in 
Plötzenſee die Konſequenzen ſeiner „Tapferkeit“ 
zu tragen. Die letzte Rede des Grafen Pückler 
wird zwar, wie alle übrigen Geiſteserzeugniſſe 
dieſes Herrn, in ſeinem Moniteur abgedruckt, und 
es findet ſich darin wieder nachfolgende Auf⸗ 
forderung zu Gewaltthätigkeiten: 
98 Sie wollen ja immer (ſagt Graf Pückler 
zu den Sozialiſten gewendet) ſo eine kleine 
Revolution machen; meine Herren, wenn Sie 
aber warten wollen auf den großen Kladdera⸗ 
datſch, dann können Sie vielleicht noch ziemlich 
lange warten, und ſterben möglicherweiſe unter⸗ 
| deſſen, und dann haben Sie garnichts gehabt 
10 von den großen Opfern, die Sie gebracht für 
0 Ihre Partei. Ich rate Ihnen alſo dringend, 
5 machen Sie mit uns den kleinen Kladderadatſch 
R und verdreſchen Sie mit uns die 
5 Juden, donn haben Sie doch wenigſtens ein 
kleines Vergnügen gehabt. Die Sache 
wird Ihnen ſchon Spaß machen, ich verſichere 
Sie, nur müſſen Sie endlich den Anfang nach Glogau e 
machen; denn nichts geht über eine Stuhl, das ae des Satans ſelber. 
ſchöne, friſche und fidele geilere. | Die Aufhebung des Steckbriefs ſtell 
72 I u ie 5 due los 5 1 12 8 Graf Pückler wie folgt dar: Bei der Nachricht, 
ückler⸗Moniteur er die afbarke er eh ER De 5 ; 
e im mindeften „bildlichen“ Stelle haben, daß ein Stecebrief wider ihn erlaſſen ſei, habe er 


bezeichnend, daß man die kriminelle Verantwortlich⸗ En 22 8 e Bhag 190 95 b 
keit dafür dem Redner ſelbſt überläßt, denn gefallen laſſen, daß er wie ein gemeiner Ver⸗ 
man hat auf dem betreffenden Zeitungsbogen brecher verhaftet und ins Gefängnis geworſen 
vermerkt: „Für den Inhalt preßgeſetzlichſ werde. Eine ſolche unwürdige Behandlung 
*. verantwortlich: Graf Pückler⸗ail⸗Tſchirne, habe er nicht verdient. Er habe deshalb be⸗ 
5 5 3. Berlin.“ Leider hat das Reichsgericht in ſchloſſen, nach der Schweiz zu gehen und dort 
dem bekannten Prozeß v. Gerlach entſchieden, daß zu bleiben, „bis die Behörden mich wieder 
ein derartiges Verhalten dem Preßgeſetze gegen⸗anſtändig behandeln, und als nun der 
über die Herausgeber bezw. verantwortlichen Steckbrief aufgehoben wurde, kehrte ich 
1 Redakteure einer Zeitung nicht von ihrer Ver⸗ ſofort nach Deutſchland zurück.“ 4 
| age et 1 i Von den weiteren Nedeblüten möge der 
für die Verhältniſſe im antiſemitiſchen Lager i 116 5 59 50 
das plötzliche Auftauchen Pückler's in der Rolle Kurioſität halber noch folgende erwähnt ſein: 


6 k N „„ . . . Frauen und Jungfrauen von Berlin 
eines verantwortlichen Zeichners für einen Teil ſeid auf Eurer Hut, damit Euere Kinder, 
4 3 ; ei ’ g Bi . namens der Polen v. Komierowski und namens 
Ahlwardt⸗ Moniteurs auf alle Euere Söhne und Töchter freie Männer | des a Teils der Konſervativen Abg. Graf 


. und tüchtige Frauen werden und nicht dereinſt][ Schwerin Löwit, der auch beſonders auf die 
Zum Beweis, wie ſich in der Vorſtellung f dendi d ſchwere Benachteiligung hinwies, welche die rübenbauenden 
herabſinken zu Judendienern und Judenſklaven. a At f 

des Grafen der Glaube, daß er verfolgt] Bei dem raufluſtigen Grafen ſcheint es im N oe e 1 

wird, verquickt mit Frömmelei, erwähnen „Oberſtübchen“ nicht ganz richtig zu ſein, wie tingents) a e heul 5 i Ned folgendes 
wir aus dem, Wortlaut der Reden in der aus all den verworrenen Ausführungen in feiner] Reſultak: dafur ſtim men 114 Abgeordnete, 
„Staatsb. Ztg.“ die Schilderung feiner Erlebniſſe neueſten Rede wieder deutlich hervorgeht. Es [dagegen 194 Abgeordnete. Der Abstimmung 
bei ung noch den Genuß ber an geb en wird wirklich bochſte Zeit, daß er einmal gründlich! augen NA ein Mügeochneter efätsfien fürnmen bar 
Britt 3 Suppe: Als Di 1 auf ſeinen Geiſteszuſtand unterſucht wird. Wenn iſt das r einzelner ſüddeutſcher 
bei Baſel ankam, ging ich zunächſt in das dortige | dem Grafen die erſte Kaltwaſſerkur in der Schweiz] Abgeordneter, ein kleiner Teil der Konſervativen und 
Gaſthaue, um etwas zu Mittag zu eſſen; gleich jo wenig genutzt hat, fo iſt es eben dringend] etwa die Hälfte der Reichspartei, einzelne National- 
bei meinem Eintritt in das Lokal merkte ich, daß nötig, daß er bald eine zweite nimmt. Bei ihm liberale und Antiſemiten. 

die Leute dort mich kannten. der Gaftwirt| ind ja kalte Douchen nur das einzige Mittel 
ſelber machte auf mich einen ſcheußlichen Eindruck. noch, um ihn wieder zur Vernunft zu bringen 
Ich beſchloß daher, auf meiner Hut zu ſein. ! 8 75 


Die Kontingentierung wird alſo ab⸗ 

gele H nt. \ . 

Bei Beratung über die Verbrauchsabgaben referiert 
Neb Tisch f 5 1 Judenb el’ Abg. ln (Etr ) 1 nien de 1 8 
eben mir am Tiſch ſaßen zwei Judenbengel Be ar SF lungen und empfiehlt den Kommiſſionsbeſchluß. 

dies war mir anfangs auch nicht weiter ver⸗ Vom Veichstage. 5 bs 7 9 1 9 8 8 3 ee 
. 1 : 'ommiſſionsbeſchluß ſei ich, 1 2 
N dächtig. Ich beſtellte Mittageſſen. Zunächſt gab 190. Sitzung, 10. Juni, 11 Uhr. heblſchen Steuerausfall führe, was eine e 
es Suppe; ich aß einige Löffel. Da das Zeug Am Bundesratstiſch: Graf von Bülow, Graff in die Zuckerinduſtrie hineintrüge. Er beantrage, den 
mir aber widerwärtig und höchſt verdächtig] Poladowsty, Frhr. v. Thielmann, v. Podbielski, Frhr.] Steuerſaß auf 14 Mt zu normieren, der einen har⸗ 
ſchmeckte, jo ftieß ich den Teller zurück und ſagte] v. Rheinbaben, Möller. moniſchen Ausgleich nach allen Seiten hin darſtelle. 
die Worte vor mich hin: Verfluchtes Die Genehmigung zur ſtrafrechtlichen Verfolgung 
® 1 5 2 der Abgg. Raab und Liebermann v. Sonnenberg wegen 
Dr .. zeug!“ Bei dieſen Worten ſtutzten die] Beleidigung wird nicht erteilt. 
beiden Judenlümmel, ſahen mich erſchrocken an, Es folgt die zweite Leſung der in Verbindung 
prangen plötzlich auf und verließen das Lokal.] mit der Bräffeler Konvention eingebrachten Novelle 
Dieſes Benehmen war mir ſehr auffallend. Die 


z u m e a he 
Suppe war vergiftet, meine Hrrren; wenn ich 


einzutreten, und zwar aus wirtſchaftlichen, ſozialen und 
finanziellen Gründen. 

Staatsſekretär Frhr. v. Thielmann (ſchwer ver⸗ 
ſtändlich) erklärt, die verbündeten Regierungen hätten ſich 
Fr ‚Sroge 6 RER Kopf 
a er BAT rate gehen la wären aber zu dem ufje g kommen, 
ndt; dort ſei des Satans b 


kommt ſicher; dazu werden die 2 


Der Präſident ruft den Redner zur Sache. 

Bei der Abſtimmung wird der Antrag Hermes 
(14 Mk.) angenommen gegen Sozialdemokraten und 
Konſervative. 

In Art. IIa wurde entſprechend dem Kommiſſions⸗ 
beſchluß der ſogenannte Ueberzoll auf den Höchſt⸗ 
betrag der in der Brüſſeler Konvention zugelaſſenen 
Sätze von 6 Frks. = 4,80 Mk. normiert, unter Ab⸗ 
lehnung des Antrages Dr. Barth, der einen Satz von 
2,80 Mk. einführen wollte, und eines ſozialdemokratiſchen 
Antrages, wonach der Zuckerzoll gun fortfallen ſollte. 

Zu Art. IV, wonach die Novelle zum Zuckerſteuer⸗ 
geſetz und die Brüſſeler Konvention gleichzeitig am 
1. September 1903 in Kraft treten ſoll, beantragten die 
Abgg. Müller⸗Fulda und Graf Roon, auch 
das Süßſtoffgeſetz zugleich mit der Brüſſeler Konvention 
in Kraft treten zu laſſen. 

Sie zogen dieſen Antrag zurück, nachdem Schatz⸗ 
ſekretär Frhr. v. Thielmann erklärt hatte, daß die 
Mehrzahl der verbündeten Regierungen auf dem Stand⸗ 
punkt des jetzt von der Kommiſſion beſchloſſenen Saccha⸗ 
rin⸗Geſetzes ſtände. 

Von den von der Kommiſſion vorgeſchlagenen Reſo⸗ 
lutionen wurde diejenige abgelehnt, welche die verbündeten 
Regierungen erſucht, in Erwägung zu ziehen, ob und 
inwieweit die Beſteuerung des aus anderen Süßſtoffen 
als aus Rüben hergeſtellten Zuckers herbeizuführen iſt, 
nachdem Abg. Richter dieſe Reſolution bekämpft hatte. 

Angenommen wurde die Reſolution betr. Er⸗ 
mäßigung der deutſchen Eiſenbahntarife 
für Zuckerrüben, Schnitzel und Melaſſe, ſo⸗ 
wie für Roh⸗ und Kryſtallzucker. 

Am Mittwoch werden vorausſichtlich zwei Sitzungen 
ſtattfinden. Die erſte Sitzung iſt bereits auf 9 Uhr früh 
anberaumt worden mit der Tagesordnung: 2. Leſung 
des Süßſtoffgeſetzes. 


Abgeordnetenhaus. 
86. Sitzung, 10. Juni, 12 Uhr. 


Am Miniſtertiſch: von Thielen, Freiherr von 
Hammerſtein. 8 

Auf der Tagesordnung ſteht die zweite Beratung 
des Geſetzentwurfs betr. die Umlegung von Grund ⸗ 
ſtücken in Frankfurt a. M. Der Entwurf wird 
nach längerer, ſtellenweiſe ziemlich erregter Debatte an » 
genommen. 

Darauf vertagt ſich das Haus. 

Nächſte Sitzung Mittwoch 11 Uhr. (Zweite Be⸗ 
ratung des Geſetzentwurfs, betr. Vorausleiſtungen zum 
Wegebau, Antrag Douglas gegen Alkoholmißbrauch, 
Antrag betr. Förderung der inneren Koloniſation, 


Petitionen.) 
Schluß gegen 5 Uhr. 


die Frage ann zu löſen, wenn Erfahrungen auf Grund 
der Brüſſeler Konvention geſammelt find, welche ihnen 
die Mittel an die Hand geben, die beider⸗ 
feitigen Intereſſen weiter abzuwägen. Die Herren, 
die den Konmmiſſionsbeſchluß angegriffen haben 
hätten ſich nicht die Höhe der Kontingentierung vor 
Augen geſtellt. Das Kontingent von 21!/, Millionen 
Doppelzentner laſſe genügend Spielraum und ſei belang⸗ 
los, wenn es auch für den einzelnen Zuckerinduſtriellen 
hin und wider empfindlich ſein möge. Die Regierung 
würde es jedoch für zweckmäßiger halten, vorläufig von der 
Kontingentierung abzuſehen und noch einige Jahre damit 
zu warten. . 

Abg. Dr. Barth (fr. Vgg.) befürwortet ſeinen An⸗ 
trag auf Beſeitigung des Kontingents. Der Herr Staats- 
ſekretär hätte ſich energiſcher gegen die Kontingentierung 
ausſprechen müſſen. (Sehr richtig! links.) Dieſelbe ſtand 
bisher im engſtem Zuſammenhange mit der Prämien- 
wirtſchaft. Wir vertreten die allgemeinen Intereſſen gegen⸗ 
über einzelnen Intereſſentengruppen, die es verſtanden haben, 
den Mund möglichſt weit aufzumachen. (Lebhafter Bei⸗ 
fall links.) 

Gegen die Kon tingentierung ſprachen ſich ferner aus 
namens der Mehrheit der Nationalliberalen Dr. Pa aſche, 


Mk. 28 Millionen. Wenn wir alſo mit 7 ; 
einem Ausfall von einigen 20 Millionen zu rechnen Deutſches Reich. 


Der Präſident teilt mit, daß die Abſtimmung über 5 
haben, ſo bleibt nichts übrig, als dieſen außerordentlichen 


"x die Kontingentierung namentlich ſein wird. 5 
den ganzen Teller gegeſſen hätte, ſo wäre ich ein © Abg. Spec (Bir) Ber über die Kommiffions- | Ausfall wieder auf die Schultern der Bundesſtaaten zu| Der Kaiſer begab ſich geſtern morgen um 
toter Mann. In der darauffolgenden Nacht | verhandlungen. legen und durch Matrikularbeiträge zu decken. Wir 5¼ Uhr von Wildpark nach dem Tempel 


werden ſchon ſo im nächſten Jahre im Haushaltsetat für 
1903 mit einem Ausfall von 70 bis 80 
Millionen zu rechnen haben. Rechnen wir nun 


Abg. Richter (frſ. Vp.): Nichts iſt verderblicher 
und grundverkehrter für die Zuckerinduſtrie, als die 
Kontingentierung. Ich könnte nur aus Bosheit gegen 
die Zuckerinduſtrie für dieſelbe ſtimmen. Mit demſelben 
Recht wie hier könnten Sie auch morgen für die Eiſen⸗ 
produktion kontingentieren. Es iſt nicht richtig, daß die 
Zuckerinduſtrie für die Kontingentierung iſt. Ich bin 
überzeugt, wenn dieſelbe nicht binnen zweimal 24 Stunden 
improviſiert wäre, würde ſich ein Sturm der Entrüſtung 
aus den Kreiſen der Zuckerinduſtriellen dagegen erhoben 


hofer Felde, woßer bei Bude vier zu Pferde 
ſtieg, mit dem Hauptqartier auf das Feld ritt 
den Ausfall durch die Zuckerſteuer hinzu, jo haben wir und hier von 6 Uhr an das erſte und zweite 
Ai rer Ber er 90 Millionen; dieſe Garde⸗Dragoner⸗Regiment beſichtigte. Die Regi⸗ 
Summe kann nicht durch Matrikularbeiträge aufgebracht menter hatten mit ihren direkten Vorgeſetzten bei 
werden. Wie die Situation ſchwer ift für Preußen, jo der Haſenhaide Auſſtellung genommen. Der 


iſt ſie viel ſchwerer, faſt unerträglich für die kleineren Kaiſer ritt die Fronten ab, ließ beide Regimenter 
’ 7 


und mittleren Bundesſtaaten. Die thüringiſchen Staaten F s \ 
wären genötigt, ihre geſamten Staatsſteuern um ¼ bis] nacheinander vorexerzieren und befahl dann ein 


wurde ich ſehr krank, ich hatte ſtarkes Erbrechen, ſehr 
tarke Schmerzen im Unterleib, erhöhte Herzthätigkeit, 
urzum alle Symptome der Vergiftung ſtellten 
ih ein. Ich wußte fofort, daß ich Gift er⸗ 
alten und daß ich in der höchſten Gefahr 
ſchwebte. In dieſer meiner Not ſchrie ich zu 
dem Herrn der Heerſcharen, zu dem 

könig aller Könige, und Chriſtus ſelber 


edebour (Soz) fortfahrend: 5 5 W 
die in der Polenvorlage gejo.dert werden, gebraucht. a 10 85 


re 


Feuergefecht, bei dem auch Infanterie und Ar⸗ 
tillerie zur Verwendung gelangten. Nach Kritik 
und Abnahme eines Vorbeimarſches über die be⸗ 
teiligten Truppenteile führte der Kaiſer das zweite 
Garde⸗Dragoner⸗Regimentnach ſeinem Kaſenerment 
und nahm an einem Frühſtück beim Offizierkorps 
des Regiments teil. Nachmittags begab ſich der 
Kaiſer von Berlin aus zum Armee⸗Jagd⸗ 
rennen nach Hoppegarten und des 
Abends nahm er das Diner bei dem erſten Garde⸗ 
Dragoner⸗Regiment ein. 

Zur Erkrankung des Königs von 
Sachſen. Prinz und Prinzeſſin Friedrich 
Auguſt von Sachſen ſind geſten von Sibyllenort 
wieder abgereiſt. Geſtern vormittag iſt der Beicht⸗ 
vater des Königs Hofprälat Manz in Sibyllenort 
angekommen. — Das geſtern nachmittag ausge⸗ 
gebene Bulletin lautet: „Se. Majeſtät der 
König von Sachſen hat einen großen Teil des 
Tages ſchlafend zugebracht. In der ſchlaffreien 
Zeit zeigte Se. Majeſtät etwas regere Teilnahme. 
Der derzeitige Geſamtzuſtand iſt im übrigen 
unverändert.“ — Dem „Dresdner Journal“ wird 
aus Sibyllenort von geſtern berichtet; In den 
letzten Tagen empfing der König wiederholt den 
Prinzen Georg welcher längere Zeit am Kranken⸗ 
bett verweilte auch ſahen den König die anderen 
hier anweſenden Prinzen und Prinzeſſinnen des 
Königlichen Hauſes. In den frühen Morgen⸗ 
ſtunden des heutigen Tages ließ der König ſich 
über Regierungsangelegenheiten Vortrag halten 
und erledigte eine größere Anzahl ihm am Herzen 
liegende Gnadengeſuche. 


Graf Bülow läßt durch die „Nordd. Allg. 
Ztg.“ eine offiziöſe Erklärung ver⸗ 
öffentlichen gegenüber der Darſtellung, daß er 
anfänglich eine entgegenkommende 
Antwort auf die zollpolitiſchen Anträge der 
Konſervativen beabſichtigt habe und erſt durch 
den Kaiſer zu einer anderen Haltung gedrängt 
worden ſei. Die offiziöſe Erklärung in der 
„Nordd. Allg. Ztg.“ bezeichnet dieſes „Gedichte⸗ 
tragen“ als Unfug und ſtellt, „um jeder weiteren 
Mythenbildung vorzubeugen, feſt, daß es für den 
Reichskanzler und Miniſterpräſidenten 
keinen Augenblick des Schwankens 
darüber gab, welche Haltung ihm durch die 
Interpellation aufgenötigt war, und daß er 
hierbei ebenſo auf das Vertrauen der Krone wie 
auf die einſtimmige Unterſtützung des 
Staatsminiſteriums rechnen konnte.“ 
Auch nach dieſer offiziöſen Erklärung in der „Nordd. 
Allg. Ztg.“ iſt es ebenſowenig, wie nach der Ver⸗ 
ſicherung eines „Lokalblattes“, daß Graf Bülow 
ſeine Erklärung im Abgeordnetenhauſe in vollem 
Einverſtändnis mit ſämtlichen preußiſchen 
Miniſtern abgegeben hatte und daß zwiſchen 
ihm und Herrn v. Podbielski keinerlei 
Meinungsverſchiedenheiten in der Zollfrage be⸗ 
ſtehen, aus geſchloſſen, daß Herr v. Pod⸗ 
bielski vor der Erzielung dieſer Ueberein⸗ 
ſlimmung den Konſervativen eine Auskunft ge⸗ 
geben hat über die zu erwartende Erklärung des 
Reichskanzlers, die ſich nachher nicht beſtätigt hat 
und auf die deshalb die Konſervativen herein⸗ 
gefallen ſind. Das Dementi der „Nordd. 
Allg. Ztg.“ richtet ſich insbeſondere gegen die 
Mitteilung der „Köln. Volksztg.“, welche berichtet 
hatte, in politiſchen Kreiſen werde erzählt: „Drei 
Tage vor der Verhandlung habe das Staats⸗ 
miniſterium beſchloſſen, den Interpellanten eine 
entgegenkommende Antwort zu erteilen. Darauf 
habe Graf Bülow dem Kaiſer darüber Vor⸗ 
trag gehalten, und dieſer habe erwidert: „Nein, 
das wird anders gemacht“, und dem 
Kanzler befohlen, in ſcharfer Weiſe jede Antwort 
abzulehnen.“ 


Miniſter von Thielen iſt, wie der 
„Nationalztg.“ aus zuverläſſiger Quelle mitgeteilt 
wird, entſchloſſen, unmittelbar nach Be⸗ 
endigung der Landtagsſeſſion in den Ruhe⸗ 
ſtand zu treten. — Hiernach hat Miniſter von 
Thielen alſo die Hoffnung aufgegeben, daß er 
ſeine Verſicherung: „Gebaut wird er doch“ zur 
Wahrheit machen kann. Der oft angekündigte 
Rücktritt des Miniſters von Thielen würde be⸗ 
ſtätigen, daß für abſehbare Zeit von der Regierung 
an die Durchbringung der Kanalvorlage nicht 
gedacht wird. Darauf läßt auch eine weitere 
Nachricht der „Nationalztg.“ ſchließen, daß dem 
Kaiſer ein Antrag des Staatsminiſteri⸗ 
ums zur Entſcheidung vorliege, wonach die 
Waſſerbauverwaltung vom Miniſterium 
der öffentlichen Arbeiten losgetrennt und dem 
Landwirtſchafts⸗Miniſterium über⸗ 
tragen werden ſoll. — Ein ſolcher Plan iſt 
nicht neu und ſchon während der Kämpfe um 
den Mittellandkanal erörtert worden. Die Ueber⸗ 
tragung der Waſſerbauverwaltung auf den Land⸗ 
wirtſchaftsminiſter fand damals auf konſervativer 
Seite lebhafte Unterſtützung in der Erwartung, 
daß die agrariſchen Intereſſen bei der Entſcheidung 
über Waſſerbauten durch den Landwirtſchafts⸗ 
miniſter eine weitergehende Berückſichtigung finden 
würden als durch den Eiſenbahnminiſter. Miquel 
freilich ſuchte es damals ſo hinzuſtellen, als wenn 
dieſe Reſſortveränderung ein Mittel ſei, die 
Agrarier für den Mittellandkanal zu gewinnen. 
Die „Nationalztg.“ ſelbſt giebt die Nachricht von 
der Uebertragung der Waſſerbauverwaltung auf 
das Landwirtſchaftsminiſterium nur unter allem 
Vorbehalt wieder. 


Kommiſſion mit den Chefs von Behörden. 


Wir ſind, 
des Staates, und alſo iſt es die Pflicht, 
ſich um die Magenfrage zu kümmern. 


Die Zolltarifkom miſſion hat am 
Dienstag mit Rückſicht auf den frühen Beginn 
der Plenarverhandlung nur eine kurze Sitzung 
abgehalten und nach einer Erörterung über die 
Frage, wie während der Vertagung des Plenums 
die Kommiſſionsſitzungen gelegt werden ſollen, 
nur 2 Nummern des Tarifentwurfs, Schieß⸗ und 
Sprengpulver erledigt, unter Aufrechthaltung der 
bisherigen Zollſätze und Streichung der von der 
Regierung vorgeſchlagenen Erhöhungen. Schieß⸗ 
pulver war bisher zollfrei. Für alle anderen 
Pulverſorten galt ein Zoll von 3 Mk. Die 
Regierungsvorlage fordert einen Zoll von 20 Mk. 
ſür rauchloſes Schießpulver. Alles andere Schieß⸗ 
pulver, auch Sprengpulver, Dynamit, Pikrinſäure 
will der Regierungsentwurf mit 5 Mk. Zoll be⸗ 
legen. Ein Antrag Gothein auf Aufrechterhaltung 
des bisherigen Zuſtandes wurde mit 13 gegen 
12 Stimmen angenommen. Abg. Graf Kanitz 
machte den Vorſchlag, daß die Kommiſſion 
während der Vertagung des Reichs⸗ 
tags 2 Wochen tagen und die dritte Woche 
freilaſſen ſolle. Der Vorſitzende Abg. Rettich 
ſchlug vor, zwiſchen 12 Sitzungen immer 5 
ſitzungsfreie Tage einzuſchieben. Der Zentrums⸗ 
abgeordnete Speck wünſchte für Ende Juni eine 
längere Pauſe wegen Teilnahme einzelner Abge⸗ 
ordneten an der Oſtſeeflottemeiſe, wie z. B. der 
Abgg. Müller Fulda und Paaſche. Sein 
Fraktionsgenoſſe Spahn ſchlug vor, den bisherigen 
Modus beizubehalten, d. h. konſtituierlich durch⸗ 
zuarbeiten. Zu einem Beſchluß kam die Kom- 
miſſion noch nicht. 

Der Alldeutſche, nationalliberale 
Abg. Haſſe hat den Vorſitz in der Rechnungs⸗ 
kommiſſion des Reichstags niedergelegt und 
iſt auch aus der Kommiſſion ausgeſchieden, mit 
der Begründung, daß er von keiner Seite die 
genügende Unterſtützung gefunden habe zur recht⸗ 
zeitigen Erledigung der wichtigen und ſchwierigen 
Geſchäfte der Rechnungskommiſſion. Das Vor⸗ 
kommnis hängt zuſammen mit der in den letzten 
beiden Sitzungen der Kommiſſion verhandelten 
ſtaatsrechtlichen Frage über den Verkehr a 

H⸗ 
ſtelle des Abg. Haſſe wurde ſein Fraktionsgenoſſe 
Beck zum Vorſitzenden der Kommiſſion gewählt. 

„Die Induſtrie herunter oder die 


e e Zölle hinauf, ſonſt lieber 
alle 


Zölle weg“, dieſe Parole gab der 
agrariſche Reichstagsabgeordnete Lucke am Sonn⸗ 
tag in Mannheim in der Sitzung der ſüddeutſchen 
Abteilung des Bundes der Landwirte aus. 
erklärte er, das Fundament 


„Zu Ehren des Untergangs der 
Buren republiken“ fol nach der „Rheiniſch⸗ 


Weſtf. Ztg.“ das deutſche Botſchafter⸗ 
palais 
illuminiert“ geweſen ſein. 


in London am 2. Juni „rei 
Offiziös wird 
dieſe Nachricht in der „Nordd. Allg. Ztg.“ als 
eine böswillige Erfindung bezeichnet. 
Das deutſche Botſchafterpalais war nicht 


illuminiert. 


Unzufrieden mit der wachſenden Zu⸗ 
friedenheit im Bunde der Land- 
wirte iſt der zweite Direktor des Bundes, 
Reichstagsabg. Röſicke ⸗Kaiſerslautern. In der 
Hauptverſammlung der ſüdweſtdeutſchen Ab⸗ 
teilung des Bundes der Landwirte drückte er als 
Vorſitzender am Sonntag in Mannheim ſein 
Bedauern aus, daß viele von denen, die erſt für 
ausreichenden Schutz der landwirtſchaftlichen 
Produkte einzutreten verſprochen hätten, jetzt ſich 
bekehrt hätten und mit der Regierungsvorlage zu⸗ 
frieden ſeien. Selbſt in den Reihen der Land⸗ 
wirte, ja ſelbſt in der Organiſation des Bundes 
der Landwirte gebe es ſolche Zufriedenheit. 
Dieſe ſagten, andern nachredend: „Ja, die 
höheren Zölle hätten wir ſchon gern; aber kann 
man damit auch Handelsverträge haben?“ Dem 
gegenüber erklärte Abg. Röſicke, „an Handels⸗ 
verträgen hat der Bauer gar kein Intereſſe“. 
Sodann klagte er darüber, daß Graf Bülow bei 
der Beratung der zollpolitiſchen Anträge der 
Konſervativen im Abgeordnetenhauſe den Bund 
der Landwirte einfach brüskiert habe. 
Lebhafte Pfuirufe wurden hierbei laut. 
Seit Jahr und Tag weiche die Regierung vor 
dem Ausland unnötig zurück. Der Bund der 
Landwirte habe der Regierung mit den höheren 
Zollſätzen der Regierung eine Piſtole in die 
Hand geben wollen, die Regierung aber fürchte, 
daß ſie losgeht. Die Entſcheidung über die 
Zuckerkonvention nannte Abg. Röſicke 
eine Probe auf die Handels verträge. 

Für den Ton in bündleriſchen 
Verſammlungen find bezeichnend Aeußer⸗ 
ungen, die am Montag in Mannheim in der 
Generalverſammlung der Südweſtdeutſchen Ab⸗ 
teilung des Bundes der Landwirte gefallen ſind. 
Ein Agrarier Fritſch aus Heſſen erklärte: „Von 
7ſ½ Mark Zoll nicht einen Pfennig 
herunter“. Heute ſei's Mode, ins Aus⸗ 
land zu gehen und Damenbeſuche zu 
machen, aber wichtiger als die amerikaniſche 
Freundſchaft ſei der deutſche Bauer. Ein Bündler 
Groß aus der Pfalz verglich Bismarck, Caprivi 
und Bülow. „Caprivi hot den Karre in' Dreck 
nei geführt, aber der Geiſt Bismarcks ſoll erhalte 
bleiwe. Bülow ſieht feiner aus, aber was hawe 


mer davon? Den Unnerſchied ſieht merlſation, zur Erweiterung der Gasanſtalt, zu 


ſchon am Hund. (Große Heiterkeit.) Den 
Bismarck ſei Hund, des iſcht ädeuſche Dogg 
geweſe, die iſcht geſtande wie ä deuſche Eich 
. . der annere iſcht ä engliſche Pudel, 
der werd geſchore, wie wir von de Englänner. 
Das läßt tief blicke!“ (Großer Beifall.) s 

Die letzten „aktiven“ Chinakrieger 
werden am kommenden Donnerstag wieder in der 
Heimat eintreffen. Es ſind 800 Mann des 
3. See⸗Bataillons, welche an den blutigen Kämpfen 
teilgenommen haben und an Bord des Dampfers 
„Silvia“ unter dem Kommando des Hauptmanns 
von Knobelsdorff am Donnerstag in Wilhelms⸗ 
haven landen werden. 

Deutſch⸗holländiſches Kabel. Wie 
aus dem Haag gedrahtet wird, nahm die zweite 
Kammer durch Akklamation das Abkommen mit 
Deutſchland, betreffend die Verbindung der 
aſiatiſchen Kolonien durch ein von einer deutſch⸗ 
holländiſchen Geſellſchaft herzuſtellendes und zu 
betreibendes Kabel, an. 


ausland. 


Fraukreich. 

Der neue franzöſiſche Miniſter⸗ 
präſident Combes hat mit einem Ver⸗ 
treter des „Matin“ eine Unterredung gehabt. 
Auf eine Bemerkung des Berichterſtatters, wonach 
der ſozialiſtiſche Deputierte Jaures geäußert 
habe, das neue Rabinet könne ganz gut vier 
Jahre dauern, habe Combes erwidert: 
„Sie erſchrecken mich, ich ſoll vier Jahre 
Miniſterpräſident bleiben, ich, deſſen letzte Worte 
zu Waldeck⸗Roſſeau waren: „Sie ziehen ſich 
zurück, weil Sie müde ſind. Sobald Sie ſich 
ausgeruht haben, vergeſſen Sie ja 
nicht, mir ein Zeichen zu geben.“ 
Combes fuhr fort: „Ich werde aber gewiß 
nichts thun, um in kurzem wieder zu gehen. 
Das wäte Verrat; ich habe ein Programm, das 
ich mit allem Eifer verteidigen werde“ 

Holland. 

Niederholung der Trans vaal⸗ 
Flagge. Präſident Krüger ließ, wie aus 
Rotterdam berichtet wird, die Flagge des Trans⸗ 
vaal⸗Freiſtaates vor Oranjeluft in Utrecht nieder⸗ 


holen und erkannte ſomit äußerlich die 
engliſche Souveränität über die Südafrikaniſche 
Republik an. n 

Südafrika. 


Noch immer finden Kämpfe in 
Südafrika ftatt. Das Kriegsamt ver⸗ 
öffentlichte Montag abend eine Verluſtliſte, worin 
über einen Kampf berichtet wird, der vier 


Tage nach dem Friedensſchluß bei 


Vereeniging ſtattgefunden hat. Die Liſte giebt 
einen verwundeten Offizier an; die Liſte der 
übrigen Verluſte werde folgen. Auch bei Athole 
fand ein Kampf ſtatt, wobei zwei Mann ver⸗ 
wundet wurden. — In der Nachbarſchaft von 
Vereeniging muß man den Friedensſchluß gekannt 
haben. Es kann ſich alſo nur um Unver⸗ 
h handeln, welche zwecklos weiter kämpfen 
wollen. 


Provinzielles. 


Schönſee, 10. Juni. Geſtern fand hier unter 
dem Vorſitze des Herrn Kreisſchulinſpektor Gieſe 
eine Kreis⸗-Lehrerkonferenz ſtatt, bei 
welcher Herr Hauptlehrer Konradt⸗Schönſee eine 
Lehrprobe über die Wandernote und ein anderer 
Lehrer einen Vortrag über zweckmäßige Erteilung 
des Geſchichtsunterrichts hielt. An die Konferenz 
ſchloß ſich ein Feſteſſen im Schreiber ſchen Saal 
— Herr Gutsverwalter Pekruhn aus Hofleben, 
welcher erſt vor kurzem einen ſchweren Unfall 
durch einen Sturz von Pferde erlitt, zog ſich 
wiederum eine erhebliche Verletzung 
dadurch zu, daß ſeine Pferde durchgingen, 
mit dem Wagen gegen das hieſige Bahnhofs⸗ 
gebäude anprallten und ihn aus dem Wagen 
ſchleuderten. 

Culm, 10. Juni. Unter Vorſitz des Herrn 
Kreisſchulinſpektors Al brecht fand geſtern hier 
die diesjährige Kreislehrerkonferenz ftatt, 
an der etwa 90 Lehrer und Lehrerinnen und 
mehrere Lokalſchulinſpektoren teilnahmen. Lehrer 
v. Wiecki⸗Gr. Czyſte hielt mit Kindern der Ober⸗ 
ſtufe eine Lektion über das Invaliden- und Alters⸗ 
verſicherungsgeſetz, Herr Kreisarzt Dr. Heiſe 
referierte über die Tuberkuloſe als Volkskrankheit 
und ihre Bekämpfung und Herr Rektor Freymark 
über die Bekämpfung der Trunkſucht durch die 
Schule. 

Dt. Enlau, 10. Juni. Im Schützenhauſe 
wurde am Sonntag der Weſtpreußiſche Bezirkstag 
des Fleiſcherverbandes abgehalten, der 
von etwa 100 Teilnehmern beſucht war. Nach 
Erledigung der Tagesordnung fand Konzert im 
Schützengarten und darauf Tanz ſtatt. Eine 
kleine Anzahl der Gäſte unternahm geſtern eine 
Dampferfahrt auf dem Geſerichſee. Der 
hieſige Kriegerverein feierte am Sonntag 
ſein 25jähriges Stiſtungsfeſt, wozu auch die 
Vereine Roſenberg, Rieſenburg, Sommerau, 
Freyſtadt, Raudnitz, Biſchofswerder und Löbau 
erſchienen waren. 

Graudenz, 10. Juni. In der Stadtver⸗ 
ordnetenverſammlung am Montag wurde 
beſchloſſen, die im Februar zum Bau der Kanali⸗ 


Schulbauten ꝛc. beſchloſſene Anleihe von 3 ½ 
Millionen Mark nicht durch Inhaberpapiere 
aufzubringen, ſondern von der Preußiſchen 
Zentral⸗Boden⸗Kredit⸗Geſellſchaft 
zu Berlin als Darlehn zu 2½ Prozent Zinſen, 
Io Prozent Verwaltungskoſten, bis 1½ Pro zent 
Tilgung aufzunehmen und als beſondere Pro⸗ 
viſion ꝛc. an die Geſellſchaft bis 2,75 Prozent 
zu zahlen. Ferner wurde beſchloſſen, einen Schul⸗ 
baufonds zu errichten und alljährlich mit 3000 
Mark auszuſtatten. Beſchloſſen wurde, an der 
Oberrealſchule eine Zeichenlehrerſtelle mit 1800 bis 
3800 Mark Gehalt und 360 Mark Wohnungs⸗ 
geldzuſchuß einzurichten. Die Einrichtung eines 
Kurſus für Stotterer wurde ebenfalls beſchloſſen. 

Brieſen, 10. Juni. In dem Laden des 
Herrn Kaufmanns Sally Moſes brach abends 
Feuer aus. Es wurde rechtzeitig von den 
Herren Littmann und Alfred Riegel bemerkt, 
welche ein Fenſter einſchlugen, durch dasſelbe in 
den Laden eindrangen und den Brand erſtickten. 

mewe, 10. Juni. In der vorletzten Nacht 
brannte in Jellen auf dem Gute des Herrn 
Bodsmann ein großer Viehſtall und eine Scheune 
nieder. Wie man hört, ſollen auch einige Stücke 
Vieh mitverbrannt fein. Man nimmt Brand- 

iftung an. 

Marienburg, 10. Juni. Die goldene 
Hochzeit feierten heute Rentier Arke und 
Rentier Behrens in Sandhof. — Auf dem 

uxuspferdemarkte entwickelte ſich ein 
recht lebhafter Verkehr. Durchſchnittlich wurden 
für die Gewinnpferde 550 bis 600 Mk. gezahlt. 
Die teuerſten Pferde koſteten bis 1450 Mk. Die 
4 Rappen zum erſten Viererzug (1. Hauptgewinn) 
koſteten 5500 Mk., zum 2. Hauptgewinn 3100 
Mark. — Morgen nachmittag trifft Herr O ber⸗ 
präſident von Goßler mit Herrn Gene⸗ 
ralmajor von Mackenſen, dem Kommandeur der 
Leibhuſaren⸗ Brigade, von Danzig hier ein, um 
der Vorführung der prämiierten Pferde beizu⸗ 
wohnen. — Ein ſchon ſeit mehreren Tagen ver⸗ 
ſtorbenes Kind einer in der Schuhgaſſe wohnenden 
Frau wurde geſtern von Hausbewohnern entdeckt. 
Die Frau, die den Tod ihres Kindes verſchwiegen 
hat, hat angeblich, weil fie keine Mittel beſitzt, 


bis jetzt keine Schritte zur Beerdigung 
des Kindes gethan. Der Polizei iſt davon Anzeige 
gemacht. 


Dirſchau, 10. Juni. Aus dem Zuge 
ſprang am Freitag nachmittag zwiſchen den 
Stationen Swaroſchin und Lunau in ſelbſt⸗ 
mörderiſcher Abſicht der ruſſiſche Edelmann 
Boleslaw Ziznewski. Er öffnete das Fenſter des 
in voller Fahrt befindlichen Zuges und ſtürzte 
ſich auf den Bahndamm. Der anſcheinend 
geiſtesgeſtörte Mann trug nur einige Verletzungen 
am Kopfe davon. i 8 » 

Elbing, 10. Juni. Das Dienſtmädchen 
Emilie Schönhof aus Altebavke war von ihrem 
Brotherrn, dem Beſitzer Heinrich Töws, öfter 
ausgeſcholten worden, weil ſie ihren Schatz oft 
heimlich empfing. Aus Rache ſteckte ſie 
Scheune und Stall ihres Herrn in 
Brand, bei welchem u. a. 10 Kühe, 2 Pferde 
und 3 Schweine mitverbrannten. Der Schaden 
betrug etwa 21000 Mark. Die Schönhof wurde 
in der geſtrigen Schwurgerichtsverhandlung zu 
3 Jahren Zuchthaus verurteilt. 5 

Danzig, 10. Juni. Die bei dem Straßen» 
bahnunglück verletzten drei Leichen⸗ 
träger befinden ſich auf dem Wege der 
Beſſerung. Die Aerzte hoffen, ſie am Leben zu 
erhalten. Der vierte der Verunglückten befindet 
ſich außer Gefahr. — Durch einen Gerüſt⸗ 
einſturz im Innern des dreiſtöckigen Neubaues 
des Baugewerksmeiſters Körner am Jakobsthor 
wurden der Maurerpolier Patecht und die Bau⸗ 
arbeiter Friedrich Schink und Eduard Bipetzki 
ſchwer verletzt. Die Verletzten wurden in das 
Lazarett Sandgrube geſchafft. 

Oſterode, 10. Juni. Ein ſehr gewalt⸗ 
thätiger Menſch iſt der vielfach vorbeſtrafte 
Maurer Karl Czechanowski hierſelbſt. Geſtern 
hatte ſich Cz. wiederum vor der Allenſteiner 
Strafkammer wegen Mißhandlung ſeiner Ehefrau 
zu verantworten. Cz. iſt das Gegenteil von einem 
zärtlichen Ehemann. Das Gericht legte ihm 
dafür 1 Jahr Gefängnis auf. 

Lautenburg, 10. Juni. In der Nacht wurde 
dem Hotelbeſitzer Herrn Th. ein Grauſchim mel 
aus dem Stalle geſtohlen. — Falſche Rubel 
ſind ſeit den Miſſionstagen bei uns in größeren 
Mengen im Umlauf. Da die Falſiſikate aus 
Blei oder Zinn gefertigt ſind und ganz rohe 
Arbeit aufweiſen, find fie von den echten Stücken * 
ohne Mühe zu erkennen. f 

Pr. Eylau, 10. Mai. Beim Baden in 
einem Schafteiche ertrank in Perguſchen der 
14jährige Scharwerker Eduard Schwede. Sch. 
war ſtark erhitzt ins Waſſer geſprungen, wo er 
vom Herzſchlage getroffen wurde. In Liepnicken " 
bei Creuzburg ertrank in einem zum Tränken 
des Viehes dienenden Teiche der neunjährige 
Sohn des Arbeiters Wolter. 

Johannisburg, 10. Juni. Am Sonnabend 
abend wurde zwiſchen den Stationen Olſchienen 
und Schwentainen ein Fuhrwerk vom Zuge 
erfaßt und zertrümmert. Ein Pferd war ſo⸗ 
fort tot, das andere wurde ſchwer verletzt; der 
Führer des Fuhrwerks erlitt eine ſchwere Ver⸗ 
letzung am Kopfe. Da der Lokomotivführer, der 
das Fuhrwerk bemerkte, ſchon eine lange Strecke 


se 


vor der Unfallſtrecke Signale durch Pfeifen und 
Läuten gegeben hat, ſo iſt anzunehmen, daß der 
Kutſcher geſchlafen hat. Die Maſchine iſt nicht 
beſchädigt, und konnte die Weiterfahrt nach etwa 
15 Minuten erfolgen. 
Braunsberg, 10. Juni. Das Schwur⸗ 
gericht ſprach heute den Beſitzer Karl Kueh⸗ 
ling aus Güldenboden von der Anklage 
der Notzucht frei. — Trotz mehrfacher Warnung 
verſuchte ein angetrunkener Mann in einer hier 
anweſenden Menagerie, ſich mit den Löwen 
durch das Gitter des Zwingers herum zu⸗ 
zerren. Plötzlich faßte der eine Löwe zu und 
ergriff mit der Tatze den Arm des Mannes. 
Dem Eingreifen des Menageriebeſitzers und des 
Wärters gelang es, den Löwen von ſeinem Opfer 
abzubringen, jo daß der Mann mit Hautab⸗ 
ſchürfungen davonkam. 

Schulitz, 10. Juni. Am Sonnabend abend 
geriet im Lagerraum des Kaufmanns C. hier ein 
Spiritusfaß in Bran d. Das Feuer wurde ge⸗ 
löſcht, ehe die Feuerwehr in Thätigkeit trat. — 
Der hieſige Turnverein hatte am Sonntag 
im Garten des Herrn Ernſt Krüger ein Sommer⸗ 
ſeſt veranſtaltet, das gut beſucht war. Konzert⸗ 
ſtücke, Turnen an Geräten und Freiübungen 
wechſelten mit einander ab. Ihnen folgten 
humoriſtiſche Vorträge und der Schwank „Ein 
Turnerſtückchen.“ Den Schluß bildete ein Tanz⸗ 
kränzchen. 8 

Sollantſch, 10. Juni. Am Freitag erſchoß 
ſich der ſich in ſehr guten Verhältniſſen befindende 
Rittergutsbeſitzer Körner zu Czeslawitz, nachdem 
er tags zuvor ſeinen 70. Geburtstag gefeiert 
hatte. Was ihn zu dieſer That geführt hat, iſt 
gänzlich unbekannt. 

Ottrowo, 10. Juni. In Rogaszyce ift ein 
Schulmädchen infolge eines Kreu zotterbiſſes 
geſtorben. 

Snin, 10. Juni. Geſtern vormittag traf Herr 
Oberpräſident Dr. v. Bitter in Begleitung des 
Herrn Regierungs⸗Präſidenten Dr. Kruſe hier ein. 
Auf dem Bahnhofe wurde er von Herrn Land⸗ 

rat von Peiſtel und Herrn Bürgermeiſter Wotke 
empfangen. 

poſen, 10. Juni. Geſtern nachmittag ver⸗ 

ſuchte die Arbeiterfrau Wahlendorf wieder, ihre 
vier Kinder von der Cybinabrücke aus in das 
Waſſer zu werfen, wurde aber noch rechtzeitig 
daran verhindert und durch einen Schutzmann 
feſtgenommen. Die Kinder wurden bei dem 
Magiſtrat zur Pflege übergeben. 
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Lokales. 
/ 3 Thorn, den 11. Juni 1902, 
Aaegliche Erinnerungen. 
12. Juni 1815. Gründung der deutſchen Burſchenſchaft 


in Jena. 
Albert Träger, Dichter, geb. (Augsburg.) 
König Georg V. von Hannover +. 
(Paris.) 


— perſonalien. Der Regierungsaſſeſſor Kautz 
in Gumbinnen iſt mit der vorläufigen Ver⸗ 
waltung des Landratsamtes im Kreiſe Johannis- 
burg beauftragt worden. Der Vikar Döring iſt 
von Fordon nach Gr. Jehlenz, der Vikar 
ö zaſchinski von Danzig nach Langfuhr und der 

ikar Hellwig von Leſſen nach Fordon verſetzt. 
Der Aktuar Hälke in Marienwerder iſt zum Ge⸗ 
1 richtsſekretär in Zempelburg ernannt worden. 
Dem Burggrafen von Marienburg, Landrat 
a. D. von Brünneck-⸗Bellſchwitz, iſt der Rote 
Adlerorden dritter Klaſſe mit der Schleife ver⸗ 
liehen worden. i 


herr Oberpräfident v. Goßler nimmt 
ſeit geſtern an einer Weichſelſtrombe⸗ 
reiſung teil, auf der u. a. auch die ſeit 
einiger Zeit im Gange befindlichen Regulierungs⸗ 
arbeiten zwiſchen Gemlitz und Pieckel beſichtigt 
werden ſollen. Am 12. d. Mts. begiebt ſich 
Herr v. Goßler nach Nürnberg zur Teilnahme 
an der 50jährigen Jubelfeier des Germaniſchen 
Muſeums, zu deſſen Ehrenpräſidium er ſchon 
ſeit ſeiner Amtszeit als Kultusminiſter gehört. 
— Militäriſches. Am 1. und 2, Juli 
finden größere Gefechtzübungen bei Thorn ſtatt, 
zu denen die geſamte Garniſon der Stadt Brom⸗ 
berg und das 140. Infanterie⸗Regiment aus 
Inowrazlaw herangezogen werden ſollen. 
— der deutſche Aerztetag tritt am 4. und 

5. Juli in Königsberg zu einer Tagung zuſammen, 
um zur Reviſion des Krankenverſicherungsgeſetzes 
Stellung zu nehmen und über die Bekämpfung 
der Kurpfuſcherei Beſchluß zu faſſen. Die Arbeits⸗ 
ausſchüſſe zur Reviſton des Krankenverſicherungs⸗ 
geſetzes haben dem Aerztetage vorgeſchlagen, eine 
JdDenkſchriſt an den Bundesrat zu richten. 

„ die Zahl der Aerzte im Regierungs⸗ 

bezirk Marienwerder, welche zu den Wahlen für 
die Aerztekammer der Provinz Weſtpreußen be⸗ 
lechtigt ſind, beträgt 199. Von dieſen führen 19 
nicht den Doktortitel. 
t Europäiſche Fahrkartenkonferenz. Am 
I. und 12. d. M. findet in Innsbruck die 
europäiſche Fahrplankonferenz zur Feſtſtellung des 
Fahrplans für den Winter 1902/1903 ftatt, an 
welcher faſt ſämtliche europäiſchen Eiſenbahnver⸗ 
waltungen und auch die größeren Dampſſchiff⸗ 
{ fahrts⸗Geſellſchaften durch Delegierte vertreten fein 
werden. Als Vertreter der Eiſenbahndirektion 
8 20 hat ſich Herr Oberbaurat Koch dorthin 
geben. 
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1878. 


— patentliſte, mitgeteilt durch das inter⸗ 
nationale Patentbureau von Eduard M. Gold⸗ 
beck in Danzig. Gebrauchsmuſter iſt eingetragen 
auf: Wäſcheſchleuder für Wäſchekochapparate, be⸗ 
ſtehend aus einem horizontal hin⸗ und herzube⸗ 
wegenden und Rührſtäbe tragenden Ring, für 
Oskar Schultz in Culmſee; ein Vorläutewerk für 
Wegeſchranken aus von einem Anſchlage des 
Kettenrades bethätigten, ſich in einen Einſchnitt 
des Baumes legenden Sperrhaken für Fa. 
E. Drewitz in Thorn; Zuggardinen⸗Klemme 
mit feſtem Ring, Schraubenfeder über dem 
Scharnier und Gummieinlagen in den Schenkeln 
für Paul Herrendorf und Oskar Toeppich in 
Graudenz. 

— Im Sommertheater Viktoriagarten 
ging geſtern abend die Fortſetzung des Luſtſpiels 
„Im weißen Rößl“ „Als ich wiederkam“ 
in Szene. Der große Erfolg, den das „Weiße 
Rößl“ auf allen großen und kleinen deutſchen 
Bühnen gehabt hat, hat die beiden Kompagnie⸗ 
dichter Blumenthal und Kadelburg dazu an⸗ 
geſpornt, eine Fortſetzung des Luſtſpiels zu 
ſchreiben. Dieſelbe iſt ihnen jedoch nicht ſo 
glücklich gelungen, wie das „Weiße Rößl“ ſelbſt. 
Der erſte Akt langweilt koloſſal, und die beiden 
anderen enthalten ebenfalls nichts beſonderes. 
Der Dialog iſt ziemlich fade, von Geiſt und 
Witz iſt nicht viel zu ſpüren. Die Darſtellung 
war vorzüglich. Herr Groß ſpielte den prozeß⸗ 
und liebetüchtigen Rechtsanwalt Dr. Siedler 
und verſtand es vortrefflich, den zärtlichen Gatten 
zu verkörpern. Die Rolle der jungen Frau 
Ottilie mußte in letzter Stunde durch eine andere 
Dame beſetzt werden, da die eigentliche Dar⸗ 
ſtellerin „durchgebrannt“ war. Fräulein Claire 
Löber fand ſich mit der Rolle, die ja eigent⸗ 
lich nicht in ihr Fach ſchlägt, ſehr gut ab, ſo 
daß das Geſamtſpiel dadurch nicht beeinträchtigt 
wurde. Den kratzbürſtigen Glühſtrumpffabrikanten 
Gieſecke gab Herr Hugo Wald, der noch von 
der Spielzeit des Dresdener Enſembles her bei 
den Thornern in gutem Andenken ſteht. Er 
verſtand es auch geſtern wieder, wenn er 
auch manchmal den humoriſtiſchen Ton nicht 
ſo ganz richtig traf, den Beifall des 
Publikums zu erringen. Den ſparſamen, für 
Reiſezauber ſchwärmenden Dr. Hinzelmann 
repräſentierte Herr Manuel Ellwin. Man 
merkte es der feinen Ausarbeitung an, daß hierbei 
nichts dem Zufall überlaſſen geblieben war und 
daß Herr Ellwin mit künſtleriſchem Ernſt an die 
ihm geſtellten Aufgaben herantritt. Fräulein 
Margarete Voigt wußte die reizende Malerin 
Palm mit Eleganz und Vornehmheit darzuſtellen, 
und auch Fräulein Roſa Thom war als Fanny 
Palm gut. Die verliebte, fingende und fehäfernde 
Wirtin des „Weißen Rößl“ wurde von Fräulein 
Anna Sivrse entſprechend verkörpert, weniger 
gut war dagegen Herr Adolf Schröder als 
Wirt. Er zappelt ſo viel auf der Bühne herum 
und geſtikuliert ſo unheimlich viel, daß er geradezu 
abſtößt. Außerdem war auch ſeine Maske viel 
zu jung gewählt. Schneidig ſpielte Herr Viktor 
von Bergen als Oberleutnant v. Zeck. Das 
war ein Schwerenöter, wie er im Buche ſteht. 
Das Zuſammenſpiel ging ſehr gut von ſtatten. 
Nach jedem Akte wurde den Darſtellern reicher 
Applaus gezollt. Leider war das Theater infolge 
des ungünſtigen Wetters ſehr ſchwach beſucht. 
Morgen Donnerstag findet eine Wiederholung 
des Luſtſpiels „Die goldene Eva“ ſtatt, 
deſſen Beſuch wir beſtens empfehlen können. W. 

— der verband deutſcher Kriegsveteranen 
des Kreijes Thorn hielt am Sonntag feine or- 
dentliche Monatsverſammlung ab, die 
ziemlich gut beſucht war und vom I. Vorſitzenden 
mit dem üblichen Kaiſerhoch eröffnet wurde. Zu⸗ 
erſt wurde das Andenken des am 28. vorigen 
Monats geſtorbenen Kameraden Jakob Skikowski 
durch Erheben von den Sitzen geehrt. Nach 
Feſtſtellung der Präſenzliſte und Entgegenahme 
fälliger Beiträge wurde darauf aufmerkſam ge⸗ 
macht, daß bei Begräbniſſen die Trauermuſik 
nur in dem Falle geſtellt werden kann, wenn 
die Kameraden ihre Beiträge regelmäßig gezahlt 
haben. Nachzahlungen erſt beim Tode eines 
Kameraden durch die Hinterbliebenen können 
nicht acceptiert werden. — Seitens des Komitees 
zur Erhaltung der Denkmale auf dem Schlacht⸗ 
felde bei Königgrätz iſt eine Mitteilung über die 
Thätigkeit des Vereins eingegangen. Etwaige 
Wünſche über Schmückung und Juſtandhaltung 
beſtimmter Grabſtätten ſind dem I. Vorſitzenden 
behufs Uebermittlung an das Komitee in Sa⸗ 
dowa anzugeben. — Von der Beendigung des 
engliſchen Raubkrieges in Südafrika wurde mit 
Befriedigung Kenntnis genommen und den 
tapferen Buren für die heldenmütige, wenn auch 
erfolgloſe Verteidigung ihrer Unabhängigkeit 
herzliche Sympathie gezollt. Nachdem noch 
einige intereſſante Tagesneuigkeiten, als An⸗ 
wendung der Maſchinengewehre bei den letzen 
Manövern bei Metz unter Leitung unſeres Kaiſers, 
der hiſtoriſche Griff der friedericianiſchen Zeit bei 
der Parade des 1. Garde⸗Regiments u. a. m. 
beſprochen waren, wurde die nächſte Verſammlung 
auf Sountag den 6. Juli feſtgeſetzt und die 
Sitzung geſchloſſen. 

a. Nachahmenswert. Vor kurzer Zeit nahmen 
ſich hieſige Beamte eines Kollegen, welcher in 
größte Not geraten war, an, indem ſie die ge⸗ 
ſamten Kollegen im deutſchen Reiche zur Samm⸗ 


lung aufforderten. Der Erfolg blieb nicht aus, 
es kam nicht nur ſo viel zuſammen, um dem 
bedrängten Kollegen zu helfen, ſondern es blieb 
auch noch ein nettes Sümmchen zur Hinterlegung 
für Unterſtützungszwecke übrig. 

— Feuerwerk. Der bekannte Pyrotechniker 
Podſchun und Frau, z. Z. auf einer Tournee 
durch die Oſteebäder, wird am Sonntag den 
15. Juni im Ziegeleipark ein großes Monſtre⸗ 
Pracht⸗Feuerwerk abbrennen. Im Ziegeleiparke 
wird ſchon jetzt ſowohl an der Zuſammenſtellung 
der großen Feuerwerkskörper durch Frau 
Podſchun, als auch an der Vorbereitung zur 
Illumination fleißig gearbeitet. Der Wirt, Herr 
Kolzer alias Kappenmacher, iſt mit ſeinen 
Leuten emſig dabei, alles aufs beſte zu arrangieren, 
Das Konzert umfaßt ein Rieſenprogramm, auch 
der Wirt der Ziegelei wird ſich daran beteiligen 
und auf einem ſilbernen Liliput⸗Piſton, einem 
Geſchenk des Königs von Württemberg, ein 
Solo vortragen. 7 

— Ein wolkenbruchartiger Regen ging 
geſtern nachmittag gegen 6 Uhr in der Stadt 
und Umgegend nieder. Da geſtern mehrere 
Schulen Ausflüge unternommen hatten, ſo wirkte 
der Regen teilweiſe recht ſtörend auf die Ver⸗ 
anſtaltungen. 

— Don einem bedauerlichen Unglücksfall 
wird aus Thorniſch⸗Papau berichtet: 
Am Montag wurde der 44jährige Maurergeſelle 
Guſtav Wichert aus Thorn auf der Pflaſterſtraße 
am Bahnhof Papau von einem ländlichen Ge⸗ 
ſchirr überfahren, wobei er ſo ſchwere Verletzungen 
erlitt, daß er geſtern im hieſigen ſtädtiſchen 
Krankenhauſe verſtorben iſt. Der Verun⸗ 
glückte hinterläßt eine Frau und 7 Kinder. 

— verhaftet wurde der Gärtner und Schuh⸗ 
macher Alexander Czerwinski aus Mocker, der nach 
eigenem Geſtändnis in der Nacht vom 24. zum 
25. Mai in dem Geſchäfte von Chlebowski auf 
der Breiteſtraße einen Einbruchsdiebſtahl 
verübt hat. Der Einbrecher hatte ſich folgende 
Gegenſtände angeeignet: 3 Krawatten mit Nadeln, 
5 Krawattennadeln, 1 Dutzend Manſchetten, 
1 Dutzend Kragen, 1 Paar Manſchettenknöpfe und 
7 Mark bares Geld. Heute vormittag wurde der 
Langfinger der Staatsanwaltſchaft vorgeführt. 

— Temperatur morgens 8 Uhr 14 Grad. 

— Barometerftand 27 Zoll 8 Strich. 

— Waſſerſtand der Weichſel 0,79 Meter. 

— Gefunden ein Portemonnaie mit Inhalt, 
abzuholen bei Tiſchlermeiſter Preuß, Bromberger⸗ 
ſtraße 38. 


ap Neueſte Nachrichten. 


Berlin, 11. Juni. Dem Reichstage 
ging heute durch den Reichskanzler der Antrag 
zu, den Reichstag bis zum 14. Oktober 
zu vertagen. 8 

Berlin, 11. Juni. In dem Gift⸗ 
mordprozeß Thomaſchke teilte der Vor⸗ 
ſitzende des Gerichtshofes heute vormittag mit, 
daß der Angeklagte einen Selbſtmord⸗ 
verſuch unternommen habe, ſo daß er jetzt 
vernehmungsunfähig ſei. Thomaſchke hat ſich, 
wie verlautet, die Pulsader durch- 
ſchnitten und auch Verwundungen auf der 
Bruſt beigebracht. 

Breslau, 11. Juni. In der Kaſerne zu 
Jauer ereignete ſich beim Anfertigen von Plotz⸗ 
patronen ein ſchwerer Unglücksfall. Ein 
Sergeant und vier Mann wurden durch Exploſion 
von Pulver, welches auf nicht aufgeklärte 
Weiſe in Brand geriet, an Kopf und Händen teil⸗ 
weiſe ſehr ſtark verbrannt. 

Danzig, 11. Juni. Bei der Auſſtellung 
eines Gerüſtes zum Abputzen eines Neubaues 
ſtürzten 6 Mann herab. 3 wurden ſchwer 
und 3 leicht verletzt. 

Leipzig, 11. Juni. Die erſte Vorſitzende 
des Allgemeinen deutſchen Frauenvereins, Auguſte 
Schmidt, iſt geſtorben. 

Leipzig, 11. Juni. Aus Rochlitz wird 
amtlich gemeldet: Im benachbarten Breitenborn 
find bei zwei Perſonen dieſchwarzen Blattern 
konſtatiert worden. 

Marienbad, 11. Juni. Die Appartements 
für den hier eintreffenden König Eduard 
werden für den 8. Juli in Bereitſchaft geſtellt. 

Wien, 11. Juni. Abgeordnetenhaus. 
Klofas beſpricht die Marienburger Rede 
Kaiſer Wilhelms und richtet dabei heftige 
Angriffe gegen den deutſchen Kaiſer. 
Als er zweimal zur Ordnung gerufen wird, ent⸗ 
ſteht großer Lärm. Freßl ruft: Feige Regierung! 
v. Schönerer ruft: Der deutſche Kaiſer braucht 
nur ein Wort zu reden, und ihr fangt an zu 
zittern. Unter heftigem Lärm entzieht der Präſi⸗ 
dent ihm das Wort und ſchließt die Sitzung. 

Schloß Schaumburg, 11. Juni. Die 
Königin Wilhelmina der Niederlande iſt 
mit der Königin⸗Mutter geſtern abend hier ein⸗ 
getroffen. 

Ferrol, 11. Juni. Der Küſtentelegraph 
meldet die Vorüberfahrt eines engliſchen Dampfers 
an deſſen Bord eine Keſſelexploſion jtatt- 
gefunden hatte, bei welcher einige Perſonen getötet, 
oder verwundet wurden. Ein deutſcher Dampfer 
leiſtete den Schiffbrüchigen Hilfe; der Name des 
Dampfers iſt nicht bekannt. 

London, 11. Juni. Das „Reuterſche 
Bureau“ meldet aus Pretoria den 9. Juni: 


Bisher haben ſich über 
ergeben. 

Tunis, 11. Juni. Der Bey von Tunis 
iſt heute geſtorben. 

4 Algier, 11. Juni. Während der Schieß⸗ 
übungen einer die Stadt beherrſchenden Batterie 
fiel ein Granatſplitter auf die Terraſſe 
eines am Meer gelegenen Reſtaurants. Unter 
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den Gäſten entſtand eine Panik. Drei Per⸗ 
ſonen wurden verletzt. 
New⸗Nork, 11. Juni. Aus Kingſton wird 


gemeldet, daß ein neuer Ausbruch des 
Soufrisre erfolgt iſt. Die ganze Inſel war 
in eine dichte ſchwarze Wolke gehüllt. Die 
Thätigkeit des Mont Pelse hält an, die 
5 unter der Bevölkerung ſteigt immer 
mehr. 


New⸗Nork, 11. Juni. Wie aus 

Caracas gemeldet wird, iſt in La Guayra 
Revolution ausgebrochen. Die deutſchen 
Kreuzer „Gefion“ Hund „Falke“, die auf 
St. Thomas ſtationiert waren, find nach 
La Guayra abgegangen. 
— 
Wollmarkt. Po ſen, 10. Juni. Die Geſamtzu⸗ 
juhr beträgt etwa 2500 Zentner. Die Tendenz des 
Marktes hat ſich verflaut, ſo das ein großer Teil des 
Preis aufſchlages wieder verloren ging. Die Preiſe 
ſtellten wie ſich folgt: Hochfeine Tuchwolle 150 —160 Mk., 
Tuchwolle 132—152 Mark, beſſere Stoffwolle 125—135 
Mark, mittlere Stoffwolle 115—120 Mark, Ruſtikal⸗ 
wolle 85—95 Mark und Schmutzwolle 40—50 Mk. 


II. Die Holzeinfuhr auf dem Weichſelſtrome aus 
Rußland iſt in der erſten Jani puff noch weiter zurückge⸗ 
gangen. Vom 1. bis 8. Juni paſſierten die Grenze bei 
Schillno 29 Traften mit zuſammen 30 628 Stück Hölzer, 
mit 594 Balken und Mauerlatten, 1175 Plancons, 230 
Kreuzhölzer, 370 Rundklobenſchwellen und 5179 einfache 
und doppelte Schwellen, 12 517 Rundkiefern, 3131 Balken 
und Mauerlatten, 3267 Sleeper und 4166 einfache und 
doppelte Schwellen, zuſammen 23 081 Stück. 


8 Handels- Nachrichten. 
Telegraphiſche Börſen⸗Depeſche 


Berlin 11. Juni. Fonds feſt. 40. Juni 
Ruſſiſche Banknoten 216,30 216,30 
Warſchau 8 Tage —.— 215,80 
Oeſterr. Banknoten 85,25 85,30 
Preuß. Konſols 3 pet. 92,40 92,40 
Preuß. Konſols 3½ pet. 101,90 101,90 
Preuß. Konſols 3½ pCt. 101,90 101,90 
Deutſche Reichsanl. 3 pet. 92,80 92,30 
Deutſche Reichsanleihe 3½ pCt. 102,20 | 102,20 
Weſtpr. Pfdbrf. 3 pCt. neul. II. 9,20 89,20 
do. n % Pt. do. 98,60 98,40 
Poſener Pfandbriefe 3 ¼ pt. 99,20 99,20 
5 au p 103,20 103,20 
re Pfandbriefe 41/, pCt. —.— —.— 
url. 1 % Anleihe G. 28,0 28.55 
Italien. Rente 4 pt. 102,80 102,75 
Rumän. Rente v. 1894 4 pCt. 82,90 83,— 
Diskonto⸗Komm.⸗Anth. exkl. 187,75 188,— 
Gr. Berl. Straßenbahn⸗Aktien 205,.— 204,50 
3 Bergw.⸗Akt. 178.— 178,— 
aurahütte Aktien 207,— 207,25 
Nordd. Kreditanſtalt⸗Aktien —.— 2,.— 
Thorn. Stadt⸗Anleihe 3½ pCt. —.— —.— 
Weizen: Juli 66,— | 166,25 
5 September 159,— 159,25 

5 Oltober 158,75 159.— 

55 loco Newyork 79, 79,— 
Roggen: Juli 145,5 145,75 
7 September 137,25 137,75 

% Oktober —.— 137,25 
Spiritus: Loco m. 70 M. St. 34,20 34,20 


Wechſel⸗Piskont 3 pCt., Lombard⸗Zinsfus 4 pEt 


Amtliche Notierungen der Danziger Börſe 
vom 10. Juni 1902. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte 
Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den 
Verkäufer vergütet. 

Weizen: tranſito rot 705 Gr. 116 Mk. 

Roggen: inländiſch grobkörnig 735—744 Gr. 146 Mk. 

Wicke n: ntranſito 114 Mk. 

Hafer: iländiſcher 154—160 M 

Kleie: per 50 Kilogr. Weizen⸗ 
Roggen: 5,10 5,40 Mk. 


Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 


t. 
4,10 —4,57¼ Mk., 


Amtlicher Handels kammer bericht. 
Bromberg, 10. Juni. 

Weizen 172—176 Mk., abfallende blauſpitzige 
Qualität unter Notiz, alter Winterweizen ohne Handel. 
Roggen, geſunde Qualität 142—147 Mk. — Gerſte nach 
Qualität 120—124 Mk., gute Brauware 125—128 Mk. — 
Erbſen Futterware 145 —158 Mk., Kochware 180 —185 
Mk. — Hafer 140 bis 147 Mk., feinſter über Notiz. 


Hamburg, 10. Juni. Kaffee. (Vormbr.) Good average 
Santos per Juni 28¾, per September 29½, per Dezember 


30¼, per März 31. Ruhig aber behauptet. Umſatz 
2000 Sack. 
Hamburg, 10. Juni. Zuckermarkt. Vornilt⸗ 


tagsbericht.) Rüben⸗Rohzucker I. Produkt Baſis 88% Ren⸗ 
dement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per Juni 
6,35, pr. Auguſt 6,57½, per Oktober 6,87½ per Dez. 
7,00, pr. März 7,25, per Mai 7,40. Feſt. 
Hamburg, 10. Juni. (Rüböl ruh., 
Petroleum träge. Standard white loko 6,70. 


Magdeburg, 10. Juni. Zuckerbericht. Korn ⸗ 
zucker, 88 ohne Sack 7,30 — 7,55. Nachprodukte 75% 
ohne Sack 5,20 —5,40. Stimmung: Stetig. Kriſtall⸗ 
zucker I. mit Sack 27,70. Brodraffinade I. ohne Faß 27,95. 
Gemahlene Raffinade mit Sack 27,70. Gemahlene Melis 
mit Sack 27,20. Stimmung: —. Rohzucker 1. Produk: 
Tranſito f. a. B. Hamburg per Juni 6,30 Gd. 
6,40 Br., per Juli 6,40 Gd., 6,47½ Br., per Auguſt 
6,57½ bez., 6,55 Br., per Okt.⸗Dez. 6,92 Gd., 6,97 ½ 


lolo 55 ¼ 


Br., per Januar⸗März 7,15 Gd., 7,20 Br. Feſt ſpäter 
ruhiger. 

Köln, 9. Juni. Rüböl loko 58,50, per Oktober 
56,00 Mt. — 


langem Leiden unsere 


tiefbetrübt an 


TE 


manns Sally Weichmann, in 
Firma Max Marcus jun., im 
Thorn, Schillerſtraße, iſt am 


U. Juni 1902, 
vormittags 12 Uhr 
das Konkursverfahren eröffnet. 
Konkursverwalter: Buchhalter 
Cecil Meissner in Thorn, Brücken⸗ 
ſtraße 16 IV. 
Offener Arreſt mit Anzeige⸗ 
friſt bis 4 
9. Juli 1902. 


Anmeldefriſt bis zum 


1. Auguſt 1902. 


Erſte Gläubiger⸗Verſammlung 
am 


10. Juli 1002, 
vormittags 9 Uhr 
Texminszimmer Nr. 22 des 

hieſigen Amtsgerichts, und 
allgemeiner Prüfungstermin am 


4. September 1902, 
vormittags 9 Uhr 
daſelbſt. 

Thorn, den 11. Juni 1902. 
Wierzbowski, 
Gerichtsſchreiber des Königlichen 
Amtsgerichts. 


Konkursverfahren. 


Das Konkursverfahren über 
den Nachlaß des Kaufmanns 
Hermann Benno Miehle, in 
Firma Biergroßhandlung Her- 
mann Miehle (vorm. M. Kop- 
ezinski) in Thorn wird nach 
erfolgter Abhaltung des Schluß⸗ 
termins hierdurch aufgehoben. 

Thorn, den 5. Juni 1962. 


Königliches Amtsgericht. 
Zwangs berſteigerung. 


Im Wege der Zwangsvoll⸗ 
ſtreckung fol das in Stanisla- 
wowo - Sluzewo belegene, im 
Grundbuche von Stanislawowo- 
Sluzewo in der Grundſteuer⸗ 
mutterrolle in Artikel 11, in der 
Gebäudeſteuerrolle unter Nr. 1, 6 
verzeichneten, zur Zeit der Ein⸗ 
tragung des Verſteigerungsver⸗ 
merkes auf den Namen a. des 
Grafen Stephan von Wodzinski, 
b. des Grafen Leon von Wod- 
zinski, c. des Grafen Franz 
von Wodzinski, d. der Komteſſe 
Therese von Wodzinski in 
Siuzewo (Rußland) eingetragene 
Grundſtück am 


6. Auguft 1902, 
vormittags 10 Uhr 
durch das unterzeichnete Gericht 
an der Gerichtsſtelle, Zimmer 

Nr. 22, verſteigert werden. 
Das Grundſtück umfaßt 727 ha 
10 a 50 qm und beſteht zum 
weitaus größten Teile aus 
Holzung, ferner aus Acker, Wieſe, 
2 Wohnhäuſern, Hofraum und 
Hausgarten, Pferde⸗ und Vieh⸗ 
ſtall, Wagenremiſe und Scheune, 
mit 498 Mk. jährlichem Nutzungs⸗ 
wert und 97,27 Mark Grund⸗ 
ſteuer⸗Reinertrag. 

Thorn, den 9. Juni 1902. 


Königliches Amtsgericht. 


Beſſeres Zopha, 
Tiſch und Ampel 


billig zu verkaufen 
Brückenſtraße 36, parterre. 


Heute abend 7½ Uhr entschlief sanft nach 


Schwiegermutter, Grossmutter, Schwester und Tante, 


Frau Pauline Stoboy 
geb. Kleiss 
im fast vollendeten 78. Lebensjahre. 
Im Namen aller Hinterbliebenen zeigen dieses 


Olga Kauffmann geb. Stoboy 
Clara Kuntze geb. Stoboy. 


Waldheim bei Jablonowo, den 9. Juni 1902. 


Die Beerdigung findet am Freitag, den 13. d. Mts., 
nachmittags 3 Uhr von der Leichenhalle des altstädtischen 
Kirchhofes aus statt; die Trauerfeier im Hause zu Wald- 
heim Donnerstag, den 12. d. Mts., 12 Uhr mittags, 


Ueber das Vermögen des Kauf⸗! 


das Vermögen des Korbmacher⸗ 
meiſters August Sieckmann in 
Thorn 
Schlußrechnung des Verwalters, 
zur Erhebung von Einwendungen 


innig geliebte Mutter, 


Konkursverfahren. 


In dem Konkursverfahren über 
iſt zur Abnahme der 


gegen das Schluß verzeichnis der 
bei der Verteilung zu berückſichti⸗ 
genden Forderungen und zur 
Beſchlußfaſſung der Gläubiger 
über die nicht verwertbaren Ver⸗ 
mögensſtücke der Schlußtermin 
auf den 4 
25. Juni 1902, 
vormittags 9 Uhr 

vor dem Königlichen Amtsgerichte 
bierjelbft — Zimmer Nr. 22 — 
beſtimmt. 

Thorn, den 23. Mai 1902. 
Wierzbowski, 
Gerichtsſchreiber des Königlichen 
Amtsgerichts. 


Waſſerleitung. 


Die Aufnahme der Waſſermeſſer⸗ 
ſtände für das Vierteljahr April⸗Juni 
1902 beginnt am 12. d. Mts. 


Bekanntmachung. 
Außer Gasheizöfen geben wir auch 


U 


Gaskocher mit Sparbrennern mietsweiſe ab. 


Die näheren Bedingungen ſind in unſerem Geſchäftszimmer 


zu erfahren. 
Thorn. 

AAAAAAAAA AA AAAAAAAAAAAAAAAARAAAAAAAAAA 

Gründliche kaufmännische Ausbildung 


kann in nur drei Monaten erworben werden. 
— Unstituts nachrichten gratis. 
Königl. behördl. konzess. Handels-Lehr-Institut. 


Otto Siede, Elbing, Preussen. 
EEC. TEE tr | 
eo. 


Täglich frische Kaffeekuchen 


zu Spaziergängen und flusflügen 
— in reicher Auswahl 


sowie auch von heute an frischen 


Kaffee-, Schokoladen-, Macronen⸗ - 
* * Und Suppen - Zyieback 


V. Sichtau, Konditorei, 


Brückenstrasse No. 17. 


Gasanstalt. 


. ˙ RE 


Das Baus 1 Brükenſtraße 30 


iſt ſofort freihändig zu verkaufen. 
Näheres parterre daſelbſt. 


Die Herren Hausbeſitzer werden er⸗ E 


ſucht, die Zugänge zu den Waſſer⸗ 


meſſern, für die mit der Aufnahme N 
betrauten Beamten, offen zu halten. | 


Thorn, den 9. Juni 1902. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Zur Ergänzung der Beſtände im 
hiefigen ſtädtiſchen Krankenhauſe und | & 
Wilhelm⸗Auguſta⸗Stift (Siechenhaus) | 
wird die Lieferung von Wäſcheſtoffen [= 


und Kleidungsſtücken nach dem nach⸗ 
gegebenen ungefähren Jahresbedarfe 
ausgeſchrieben und zwar: 
a) für das Krankenhaus: 

200 m weißes breites Leinen zu gr. 

Bezügen, 
„ weißes breites 
Unterlagen, 
gewöhnliches Leinen zu kl. 
Bezügen, 
weißes Leinen zu Hemden, 


Leinen zu 


„ buntes Barchent, 

6 Dtzd. weiße Handtücher, 

3 „ Küchenhandtücher, 

6 y rote Taſchentücher, 

3 „ weiße dio. 

2 „ Männeranzüge, 

0 Laken 1304225 em à Stück 
3 Mark der mechaniſchen 
Weberei Th. Zimmermann 
in Gnadenfrei i. Schl. 

b) für das Wilhelm : Augufa : Stift: 

150 m Hemdenleinen, 

40 „ breites Leinen zu Laken (oder 

20 Laken), 

„ bunten Stoff zu Bettbezügen, 

Dizd. weiße Taſchentücher, 

4 „ bunte Taſchentücher, 

„ Geſichts⸗Handtücher, 

3 „ Küchenhandtücher, 

30 m blaues Schürzenleinen, 

„ Leinen zu Unterlagen, 

„ buntes Leinen zu Nachtjacken, 

„ breiten Dowlas zu Laken und 

Bettbezügen, 

2 Tiſchtücher und 12 Servietten, 

6 Kalmuck⸗Anzüge für Männer, 

6 Männer» Anzüge von dunkelm, 
baummollenen Stoff. 

Angebote nebſt Proben und Preis⸗ 

angabe find poſtmäßig verſchloſſen 

mit der Aufſchrift: . 
„Angebote auf Wäſcheſtoffe für das 

ſtädtiſche Krankenhaus bezw. Wilhelm⸗ 

Auguſta⸗Stiſt“ Ne 

bis zum 5. Juli, 

12 Uhr mittags 

im Krankenhauſe einzureichen. 

Die Lieferungsbedingungen liegen 
in unſerm Armen⸗Bureau zur Einſicht 
aus. 
Thorn, den 31. Mai 1902, 


Der Magiſtrat. 


Abteilung für Armenſachen. 
zu ver⸗ 


Ein Diehwagen kaufen. 


Adam Zieburowski, Podgorz. 


100 
4 


die Restaurationsräume 


in meinem Haufe Baderstrasse Nr. 19 ſind ſofort auf k 
längere Zeit zu verpachten. 


Kautionsfähigen Reflektanten ſtehe mit weiteren Aus⸗ 2 
künften zur Verfügung. 


Neue Weſipreußiſche Mitteilungen. 


In Marienwerder täglich erſcheinende, inhaltreiche Pro⸗ 
vinzial⸗Zeitung. Ausgedehnteſte Benutzung des Telegraphen. 
Reick haltiger provinzieller Teil. Spannende Erzählungen. 
Wirkſames Inſertionsorgan. Unentgeltliche Beilagen: 
Unterhaltungsblatt. Praktiſcher Ratgeber. 


Beſtellungen 


entgegen. 


die Zeile 15 Pf., für Auftraggeber außer⸗ 
halb der Provinz Weſtpreußen 20 Pf. 


Anzeigen 


Zwangsberſteigerung. |Freiwllige Versteigerung. 


0 
Sreitag, den 15. Fun 1002, | Seele en ge ie 
e ’ werde ich an der bekannten Aultions⸗ 
92911 15 ar dem Königlichen Lande ſtelle vor dem Königlichen Landgericht 


x hierſelbſt: 
Ren Büffet leichen gefhnist)| 2 Bettgeſtelle mit Ma⸗ 
1 eiſernen Geldſchrauk 
öffentlich verſteigern. 
Klug, Gerichtsvollzieher in Thorn, 
Bäckerſtraße 15. 


Deffentl, Versteigerung. 


eichenen Tiſch, 1 Pianino, 
diverſes Küchengeſchirr, 
ſowie einen großen Poften 
verſchied. Sorten Weine 
und Zigarren uſw. 


eee 
zum Preiſe von 1,80 Mk, einſchließlich Beſtellgeld 2 Mk. 
22 Pf. für das Vierteljahr nehmen alle Poſtanſtalten 


tratzen und Keilkiſſen, 1 fi 


Freitag, den 13. d. Mis., 
vormittags 10 Uhr 
werde ich auf der bekannten Auktions⸗ 
ſtelle vor dem Königlichen Landgericht 
hierſelbſt: 

ein Sopha mit buntem 
Plüſchbezug, vier große 
Oelgemälde, 1 Küchen. 
ſpind, 1 Nähmaſchine, 1 
Ausziehtiſch, IVertikow, 
1 Standuhr, 1 Spiegel⸗ 
ſpind, 1 langen Spiegel, 
6 Wiener Stühle, ein 
Kleiderſpind 

öffentlich meiſtbietend gegen Barzah⸗ 


lung verſteigern. 
Thorn, den 11. Juni 1902. 
Bendrik. Gerichtsvollzieher. 


meiſtbietend gegen Barzahlung ver⸗ 
verſteigern. 
Thorn, den 11. Juni 1902. 
Bendeik, Gerichtsvollzieher. 


Konkurs A. Nauck. 


Mehrere zur Konkursmaſſe gehö⸗ 
rigen, bisher nicht bezahlten 
orderungen 
werde ich Donnerstag, den 12. d. M., 
vormittags 11 Uhr in meinem Ge⸗ 
ſchäftszimmer verkaufen. 
Paul Engler, 
Konkursverwalter. 


Marienſtr. 1 eine Wohnung 


v. 2 Zim. u. Zubeh. f. 240 . 3. verm. 
Näh. bei Moritz Leiser, Brückenſtr. 5, J. 


ur 


Sonntag, den 


5555555555 


<< 


| 
| 


Voranzeige. 


iegelei- 


uross. Sommer-Parkfest 


verbunden mit 


87 Konzert, Illumination, Italienischer Macht J, 


und einem 


grossen Monstre- Pracht - Feuerwerk. 
Alles Nähere die Plakate. 


ze 


Sark. $ 
15. Juni er.: v 


9 
9 
9 


SEELE 


Mitt 


Uniformen 
1 


Ausrüstungsstücke 


in sorgfältigster Ausführung 
empfiehlt 


B. Doliva, Artushof. 


und WW 


Reclam’s Universal-Bibliothek 


enthält, lt. heute beiliegendem Proſpekt, eine große Anzahl Bändchen „Reiſe⸗ 
literatur“, worauf ich jetzt beſonders hinweiſe. 

Gleichzeitig bringe in empfehlende Erinnerung mein reichhaltiges Lager: 
Reise handbücher von Baedeker, Grieben, Meyer ꝛc., Kursbücher 
und ſonſtige Reiseliteratur in reichſter Auswahl. 

Einzelverkauf von Witzblättern in deutſcher, engliſcher und franzöſiſcher 


Sprache! Figaro (Paris) täglich. 


Walter Lambeck, Buchhandlung. 


gelernter Kaufmann, 


— 


Anerbieten unter 


ZS Stellenvermittler, Heiligegeiſiſtraße 17. 


Fernſprecher Nr. 52. 


ine flotte Berläuferin 


von angenehmem Aeußern verlangt 


vom 15. d. Mts. bei hohem Gehalt 


£udwig Leiser, 
Altſtädtiſcher Markt 27. 


öttertrank, 


ſchönes, mouſſierendes, Champagner 

ähnliches Getränk, ſelbſt dem ver⸗ 
wöhnteſten Geſchmack zuſagend 

à Flaſche exkl. 50 pfg. empfiehlt 
Ad. Kuss, Schillerſtr. 28. 


Steign Räumlichkeiten 


für mein Möbel⸗Lager, ferner 
eine Wohnung 


von 3— 4 Zimmern mit Zubehör vom 
1. Oktober 02 bis zum 1. April 03 
geſucht. 1 
Offerten erbittet ‘ 
W. Berg, Möbel⸗Magazin, 
Brückenſtraße 30. 
te 


Fenster und Thüren 


dort billig abzugeben. 


Eine helle Werkſtätte 


nebſt Wohnung vom 1./10 zu verm. 
Witt, Strobandſtraße 12. 


Eine Wohnung, 
3 große Zimmer ſowie ein 
Lagerkeller und 


ein Speicherraum 
ſogleich zu vermieten Brückenſtr. 14, I. 


Iltstädt. Markt 29 


iſt eine Wohnung II. Etage per 
ſofort zu vermieten. 
Näheres bei A. Mazurkiewicz. 


Stube und Küche 
zu vermieten. Breiteſtr. 52, II. 


Ein kl. möbl. Zimmer für 15 % zu 
vermieten Gerechteſtraße 30, J links. 


Verantwoct er Schriſtleiter: Franz Walther in Thorn. — Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung, Geſ. m. b. H., Thorn. 


J 


24 Jahre alt, aus guter Familie, 
ß wünſcht, weil er die Branche wechſeln 
0 will, in einem hieſigen Konfektionsge⸗ 
chäfte als Volontär einzutreten. Frdl. 
A. S. 10 an die 
JGeſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


Kauimännischer Verein, 


Sonntag, den 15. Juni er., 


2½ Uhr 
nachm. vom Brückenthor. 


Der Vorſtaud. 


Sommer -Theater 


Viktoriagarten. 


Donnerstag, den 12. Juni 
zum zweiten und letzten Male: 


„Die goldene Gun“ 
Luſtſpiel in 3 Akten von Schönthal 
und Koppel-ENfeld. 
Preiſe der Plätze wie bekannt. 
Billets im Vorverkauf bei F. Dus- 
zynskl u. an der Abendkaſſe zu haben. 


Freitag, den 13. Juni, 
Vorſtellung zu halben preiſen: 


Die Auna-Life, 


Technikum Neustadt i. Meckl. 
Ingenisur-, Teohniker- 30 


die Zieglerschule 


in Laubau 
ladet zum Beſuche des neunten Kurſes, 


beginnend am 7. Oktober 1902, ein. 
Programme werden auf Verlangen 
unentgeltlich zugeſtellt. 
Laubau, den 30, Mai 1902, 
der Magiſtrat. 


Kalli, 
Zement, 


Gyps, Theer, Karboli- 
neum, Dachpappe, Rohr- | 


gewebe, Thonröhren 
offeriert 


Franz Zährer, Thorn. | 


Hierzu Unterhaltungsblätt- 


Unterhaltungsblatt 


Thorner Olldeutſchen Zeitung. 


Nr. 135. Donnerstag, den 12. Juni. 1902. 
SL 7 Bu). 
= Zigeunerblut. && 
Original-Roman von S. Matthias. 
(26. Fortſetzung.) 8 (Nachdruck verboten.) 


Mit gellendem Aufſchrei war die Wahrſagerin empor⸗ 
en und hatte ſich zwiſchen die Streitenden ge⸗ 
worfen. 

„Oh! Marizi! Dulga!“ rief ſie in rumäniſcher Sprache, 
„wollt Ihr Euch tödten, die Ihr Euch ſo geliebt habt, als 
man Euch Schweſtern nannte?“ a 

Dora ſtand einen Augenblick ſtarr wie eine Bildſäule, 
klirrend fiel der blinkende Dolch aus ihrer Hand zur Erde 
nieder. Mit weit aufgeriſſenen Augen ſtarrte ſie die blonde 
Gefährtin ihrer Jugend an, dann brach ſie in ein konvul⸗ 
ſiviſches Weinen aus. N 

„Ja, Du biſt es, Marizi, meine ſüße Marizi,“ rief ſie 
auf die Knie ſinkend, „und Dich konnte ich haſſen, Dich 
wollte ich morden? O Marizi, verzeihe Deiner Dulga, was 
ſie gethan.“ 

„Meine liebe, liebe Dulga, ſagte Vilma, die Reuige 
küſſend, „Du biſt es, meine theure Schweſter? Nach langen 
Jahren erkennen wir uns wieder, wir waren uns nah und 
wußten es nicht, und ich habe ſo oft an Dich mit Liebe und 
Sehnſucht gedacht.“ 5 

Sie hatte ihre Hände um Doygs Hals gelegt und küßte 
ſie herzig und innig. f ARE Ir 

„Ich habe Dir jo wehe gethan, meine ſüße kleine Marizi, 
wie kann ich meine Schuld löſen?“ rief Dora, ſich erhebend. 

Vilma ſah ſich ängſtlich um, ohne Doras Hände frei 
zu laſſen. 

„Aber wer nannte hier unſere Kindernamen? Wer weckte 
längſt vergeſſene Erinnerungen in unſerer Bruſt wach?“ 

Die Wahrſagerin,“ antwortete Dora, „die weiſe Frau 
war es. Sprich, gute Mutter, wer biſt Du und woher kennſt 
Du unſere Vergangenheit?“ 

Die alte Frau ſaß zuſammengekauert am Ofen und ſah 
mit leuchtenden Augen zu dem verſöhnten Schweſterpaare hin⸗ 
über. Helle Freude ſpiegelte ſich in ihrem braunen, sung 
lichen Geſichte, ihre Hände waren gefaltet, es ſchien, als 
bete ſie einen Segensſpruch. — 

„Kennt Ihr Matruska nicht mehr?“ fragte ſie nach langer 
Pauſe. „Habt Ihr Eure erſte Mutter vergeſſen, die Euch 
aus fernen Landen nach Ungarn brachte und den Schimmel 
führte, der Eure Wiege war? O, meine theuren Kinder, er⸗ 
innert Euch doch an Matruska, die Euch allein liebte, als 
Ihr noch heimathlos in der Welt umherirrtet!“ 

„O Matruska!“ riefen beide Mädchen, „o mein liebes 
Mütterchen, Dich ſehen wir wieder!“ Liebevoll umfingen ſie 
die Alte, welche ſchluchzend ihre Hände und Wangen ſtreichelte. 

Da klopfte es an die Thüre. Niemand hörte es. Im 
Traume der Freude waren die Wiedervereinten nur mit ſich 
ſelbſt beſchäftigt. Langſam öffnete ſich die Thüre, Eugen von 
Lagos erſchien auf der Schwelle. Ein ſcherzendes Wort auf 
den Lippen, wollte er eintreten, aber bei dem Anblick, welcher 
ſich ſeinen Augen bot, ſtockte die Rede auf ſeiner Zunge. 

Man kann nicht behaupten, daß ſein Geſicht in dieſem 
Momente ſehr geiſtreich ausgeſehen hätte. e 


Seine Braut in den Armen Doras, und die alte Wahr⸗ 
ſagerin Beide küſſend, das ging über ſeinen Horizont. 

„Meine Theure,“ das war Alles, was er ſprechen konnte, 
dann blieb ſein hübſcher Mund weit offen ſtehen. 

Dora riß ihn aus ſeiner Verwunderung. 

„Herr v. Lagos,“ ſprach ſie in befehlendem Tone, „reichen 
Sie Ihrer Braut den Arm, ſie wünſcht nach Hauſe zurück⸗ 
zukehren, wo man ſie bereits wieder erwarten mag.“ 

„Aber Dulga, ich bitte Dich —“ flüſterte Vilma er⸗ 
ſchrocken. 

„Gehe mit ihm, meine liebe Marizi, ich bitte Dich darum. 
Es iſt zu Deinem Beſten, ſo werdet Ihr Euch ſchon wieder- 
finden. Mir aber ſchenke morgen in Deinem Boudoir ein 
Stündchen, wo ich Dich allein ſprechen und Dir mein Herz 
ausſchütten kann. Jetzt laſſe mich bei der Matruska zurück, 
damit auch ſie etwas von unſerem Wiederſehen hat!“ 

Zärtlich küßte ſie Vilmas Lippen und Augen und führte 
ſie dann wieder zu Matruska, welche mit einem Segens⸗ 
ſpruche von dem blonden Liebling Abſchied nahm. 

Eugen von Lagos dachte bei dem Allen, die Welt tanze 
einen Czardas um ihn her. Er wußte nicht, ob ſeine Augen 
oder ſeine Ohren ihm einen Karnevalsſcherz vorſpielken. 
Aber ſo viel verſtand er doch, daß er als Cavalier Doras Auf⸗ 
trag erfüllen müſſe, und einem Automaten gleich bot er 
Vilma ſeinen Arm. 


Und ſie legte wahrhaftig ihren weichen Arm in den ſeinen. 
Lautlos, ohne Widerſtreben, folgte ſie dem Zerknirſchten. 

Ahnte Vilma doch, daß er jetzt wieder der Ihre ſei und 
ſie war nicht abgeneigt, dem Treuloſen zu verzeihen. 

Eugen führte ſeine Braut ſchweigend durch die abge— 
legenen Straßen. Er wußte abſolut nicht, was er ſagen ſollte. 
Indem er ſich auf einige paſſende Worte beſinnen wollte, 
womit er die zu ſtammelnde Entſchuldigung eröffnen könne, 
wurde ihm klar, daß irgend etwas vorgegangen ſein müſſe, 
was ſein Verhältniß zu Sennora Dorina total zerſtörte. 
Dieſer Gedanke war ihm keineswegs unangenehm. Im In⸗ 
nern ſeines Herzens fühlte er tiefe Scham über ſeinen Leicht⸗ 
ſinn, wenn er dieſes reine Weſen neben ſich wandeln ſah, zu⸗ 
gleich aber auch Ueberſättigung, wenn er an Dora dachte. Ge⸗ 
dankenlos wie ein eitler Schmetterling war er zu jener 
ſtolzen Blume geflattert, hatte Honig von ihren Lippen zur 
Genüge geſogen, bis ihn der Zufall zum Sklaven jenes 
deſpotiſchen Weibes gemacht hatte. 

„Vilma,“ flüſterte er, ſich endlich ein Herz faſſend, „theure 
Vilma, zürnen Sie mir nicht weiter, ich habe mich in den 
letzten Tagen nicht ſehen laſſen, aber ich verſichere Ihnen —“ 

„Pſt, Herr v. Lagos,“ antwortete das junge Mädchen, 
„ich glaube, Sie haben mir fo viel zu beichten, daß Sie dazu 
jetzt ſchwerlich Zeit finden werden. Die Luft iſt kühl, meine 
Nerven ſind angegriffen und ich bin preſſirt, nach Hauſe zu 
kommen. Morgen hoffe ich, Sie im Hotel Remenyi zu ſehen, 
da will ich prüfen, ob ich Ihnen verzeihen kann.“ 

„Sie ſind ein Engel, Vilma,“ rief Eugen exaltirt. „O 


welch’ ein Thor war ich, auch nur eine Sekunde einen anderen 
Gedanken als Sie in meiner Seele zu dulden.“ 

In dieſem Augenblicke tauchte eine weibliche Geſtalt vor 
ihnen auf und hemmte den Redefluß Eugens. 

„Joſephine,“ ſagte Vilma, die Herbeieilende ſofort erken⸗ 
nend, „leichtſinniges Geſchöpf, Du haft Dein Verſprechen, in 
der Nähe zu bleiben, ſchlecht erfüllt.“ — 

„Verzeihung, Comteſſe,“ keuchte die Angerufene, welche 
ganz verſtört ausſah, „das Ungeheuer von Franz hat mich 
wieder ſitzen laſſen, ſo'n Hallodri. Aber da iſt ja Herr von 
Lagos. Ui jeh, da hat die weiſe Frau ja fix geholfen, ich 
hab's ja gleich geſagt.“ 

„Schweig', Joſephine, kein Wort mehr,“ unterbrach ſie 
die junge Dame, dann wandte ſie ſich zu Eugen. „Herr von 
Lagos, ich brauche Ihre Begleitung nicht mehr. Nur noch 
ein kurzes Wort. Der Zufall führte uns bei jener Frau zu⸗ 
en einſt meine Amme war. Ihretwegen hatte ich ſie 
aufgeſucht.“ j a 

„Vilma, Du ſüßer Engel,“ rief Eugen, „ich ahnte es, 
denn dieſe Frau iſt geſucht von allen Klaſſen der Gejell- 
ſchaft. Nur Eins ſagen Sie mir, in welchem Verhältniß 
ſtehen Sie zu Dorina, die Sie noch vr kurzer Zeit haßte und 
Sie doch küßte, als ich eintrat?“ 

„Das ſollen Sie morgen hören, bis morgen leben Sie 
wohl,“ flüſterte Vilma. 

„Ich werde von Ihnen empfangen werden, und Sie wer- 
den mir verzeihen,“ fragte er, ihre Hand küſſend. 

„Ich habe verziehen, Eugen,“ entgegnete Vilma. Dann 
ging ſie, freundlich nickend, mit ihrer Zofe die gasbeſtrahlte 
Hauptſtraße hinunter und war bald unter der Menge der 
Paſſanten verſchwunden. f 
Herr von Lagos trat gedankenvoll den Heimweg an, nach 
der ſchwarzen Gaſſe wagte er nicht zurückzukehren. 

Als er am anderen Tage bei Dora vorſprach, um von 
ihr Aufklärung über die Vorkommniſſe zu erhalten, traf er ſie 
nicht zu Hauſe. Nur ein Billet wurde ihm übergeben. Man 
ſchien auf ſeinen Beſuch . haben. 

Der Brief enthielt folgende Worte: 

„Theurer Eugen! N 

Noch einmal, zum letzten Male, nenne ich Sie bei dieſem 
Namen; denn ich bin entjchlojjen, Sie nicht mehr wieder⸗ 
zuſehen. Ich entſage Ihnen mit blutendem Herzen, denn 
ich habe Sie unſäglich geliebt, aber Sie ſollen zu Ihrer 
Braut zurücktehren, die Ihnen mehr werth iſt, als ich. 
Zu Gunſten Vilmas verzichte ich auf das Glück, welches 
ich in Ihrem Beſitz erträumte. Daß ſich in das Gefühl 
der Liebe auch das des Haſſes miſchte, rächt Gott bitter 
an mir. Ich habe mir meinen Himmel ſelbſt zerſtört, 
ſuchen Sie den Ihrigen bei Vilma, meiner Schweſter, die 
Sie leuſcher, wahrhaftiger liebt, als ich. Laſſen Sie mich 
in die Ferne ziehen, dort hoffe ich zu vergeſſen und ver⸗ 
geſſen zu werden. Ihr Beide aber lebet glücklich. Das 
wünſche ich von ganzem Herzen. Dorina.“ 

Eugen las den Brief ohne beſondere Aufregung. ; 

„Das wäre alſo das Ende des Romans,“ ſagte er, „nun, 
wenn Vilma mir ganz verzeiht, ſo werden wir der heiß— 
blütigen Schweſter ein dankbares Andenken zu bewahren 
ſuchen.“ 

* 5 * 
Finſterniß und Licht. 

„So ist es alſo wahr, wahr, was ich vermutheck, rief 
Graf Remenyi, von ſeinem Seſſel auſſpringend, „Vilma iſt 
nicht meine Enkelin, oh, das arme, arme Kind!“ 

Vor ihm ſtand ſchluchzend Janka Sagorzy. Sie war 
vor wenigen Stunden mit dem Eilzuge aus Hermannſtadt ge— 
kommen, und ihr erſter Weg war zum Grafen geweſen, um 
ihn um Schutz für ihren gefangenen Mann anzurufen, nach⸗ 
dem man ſie ſelbſt aus der Haft entlaſſen hatte. Des Grafen 
Zeugniß, glaubte ſie, könne ihrem armen Iſtvan ſogleich die 
Freiheit wieder geben. | 
„Wir haben das Kind ver Gräfin Irma jo wohl ge- 
pflegt, Ew. Exzellenz,“ hatte hie berichtet, „ich habe es jo ge- 
liebt, wie mein eigenes kleines Mädchen, welches mir der liebe 
Gott im Jahre vorher genommen hatte. Da wurde die kleine 
Vilma 1 krank. „Hole den Arzt,“ ſagte ich zu Iſtvan 
„hole den Doktor aus Hermannſtadt,“ aber er wollte es nicht 
thun. „Die Kleine wird ſchon ohnehin geſund werden,“ ant⸗ 
wortete er mir, „wenn der Doktor kommt, fragt er gleich, 
was iſt das für ein Kind, und wir können ihm dann nicht 
antworten, weil wir geſchworen haben, die Herkunft der 
Kleinen geheim zu halten. Ich faßte mich in Geduld, aber 
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ziemlich bekannt. 


zuletzt ging es ſo ſchlecht mit der kleinen Vilma, und Sagorzy 
ritt nach Hermannſtadt um Arzneien zu holen, die uns eine 
kluge Frau gerathen hatte. Als aber mein Mann den Hof 
von Rebioſora verlaſſen hatte, ſtarb ſchon das arme Ding in 
meinen Armen. Iſtvan mußte wohl vorher ſchon alle Hoff- 
nung aufgegeben haben, denn er kam nicht allein zurück.“ 

„Er brachte ein kleines Mädchen nach Rebioſora?“ 

„Sie ſagen es, Exzellenz, er hatte durch Zufall ein kleines 
blondes Mädchen bei Kunſtreitern gefunden, die es wiederum 
von herumziehenden Zigeunern erhalten hatten.“ 

Und da erzogt Ihr dies fremde Kind, ſtatt des gejtor- 
benen?“ fragte der Graf heftig. 


„Wir wollten Ihnen den Schmerz erſparen und hatten 


uns ſo daran gewöhnt, ein Kind zu haben. Die todte Kleine 
begruben wir heimlich im Garten von Rebioſora. Das Kind 
hatte immer ſo gern mit dem kleinen Kreuzlein geipiett und 
ohne daß Sagorzy es wußte, habe ich baffefbe em kleinen 
Engel mit ins Grab gegeben. So mußte meine Gutmüthig⸗ 
keit unſer Verräther werden. O Exzellenz,“ ſchluchzte das 
betrübte Weib, „retten Sie meinen Mann, wir ſind ja ganz 
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Volkshumor in der Sage. 
Von Albert Möller. 
(Nachdruck verboten.) 


Unſer deutſches Volk hat von jeher für geſunden Witz 
und Humor ein ungemeines Verſtändniß gehabt. Das ſpricht 
ſich auch in dem ureigenſten Produkt der Volksphantaſie, in 
unſerem reichen Sagenſchatz, aus. 

Es giebt eine Menge Sagen von direkt humoriſtiſchem 
Inhalt. Am bekannteſten ſind wohl von dieſen die Geſchichten 
von den Schildbürgern, und jedes Land, jede Provinz, ja 
jeder Kreis hat ein ſolches Schilda, von deſſen Bürgern 
die luſtigſten und dümmſten Sachen erzählt werden. Ja, zu⸗ 
weilen liegt das Ding auch ſo, daß jeder Stadt oder jedem 
Ort eines engeren Bezirkes ein beſonderer dummer Streich zu- 
geſchrieben wird, deſſen Erwähnung von dem betreffenden 
Eingeborenen außerordentlich übel genommen und ſtets als 
Tuſch betrachtet wird. Der Dichter Kopiſch hat in ſeinem 
reizenden Poem „Die Hiſtörchen“ einige dieſer von Müllenhoff 
geſammelten Sagen aus Schleswig⸗Holſtein ſehr hübſch ver⸗ 
einigt. Es ſitzt eine Reihe von luſtigen Geſellen um den 
Tiſch und ſie beginnen zu erzählen. Der erſte, nachdem er 
ſich überzeugt hat, daß kein Fockbecker am Tiſch iſt, trägt 
von dieſen eine luſtige Geſchichte vor, worauf ein Fockbecker 
eintritt und aufgefordert, zu erzählen, ſich von der Abweſen— 
heit der Kisdorfer überzeugt und nun von dieſen einen 
Schwank mittheilt. Dann geht es in derſelben Weiſe weiter: 
der Kiesdorfer erzählt von den Gablern, der Gabler von den 
Büſumern, der Büſumer von den Romöern, der Romder von 
den Hosdruppern, der Hosdrupper von Bishorſt, das vergan⸗ 
gen iſt, und ſchließlich laſſen alle fröhlich den Krug umgehen 
und freuen ſich, daß keiner von ihnen ſo dumm iſt. Dieſe 
Schildbürgergeſchichten ſind aber vielfach geſammelt und 

Fuss andere humoriſtiſche Sagen, welche 
1 verbreitet ſind, mögen dagegen hier ihren Platz 
finden. 

Eine höchſt drollige kleine Geſchichte findet ſich in „Nord⸗ 
deutſche Sagen, Märchen und Gebräuche“ von A. Kuhn und 
W. Schwartz. In Semlin, das als ein Hexendorf bekannt iſt, 
kommt einer in den Krug und ſieht auf dem Tiſch ein Häuf⸗ 
chen Brotkrumen liegen. Weil ihn gerade hungert, ſo ißt er 
davon, allein da iſt es ihm ſonderbar ergangen, denn die 
Krumen waren behext und für die Hühner beſtimmt, damit 
ſie tüchtig Eier legen ſollten. Da iſt nun der Zauber bei ihm 
zur Wirkung gekommen und ſo viele Krumen er gegeſſen, jo 
viele Eier hatte er legen müſſen zum allgemeinen Spektakel. 
Er hat aber nachher immer ‚gejagt, das Eierlegen ſei nicht 
ſchlimm, aber das viele „Kakeln“ nachher, das hätte ihn 
mächtig angegriffen. 

Eine andere Geſchichte aus Stöbers Elſäſſer Sagen lautet 
ungefähr ſo: Nach der Niederwerfung eines Bauern⸗Auf⸗ 
ſtandes wird eine große Anzahl der Aufwiegler hingerichtet. 
Als die beiden letzten zum Schafott geführt werden, bemerkt 
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man, daß der eine, ein Ziegelitreicher, fortwährend gar weh⸗ 
müthig lamentirt, während der andere, ſcheinbar von einem 
luſtigen Gedanken innerlich ergötzt, von Zeit de Zeit in ein 
fröhliches Kichern ausbricht. Sie werden Beide um ihr Ge⸗ 
bahren befragt, und der erſte antwortet: i x 
„Ihr wißt doch, daß ich der beſte Ziegelſtreicher in der 
ganzen Gegend bin. Soll es mich nicht jammern, daß nun ein 
Anderer für die ſchöne neue Kirche, welche Ihr baut, Pfuſcher⸗ 
arbeit liefern wird?“ 8 
Der andere aber ſprach mit Lachen: „Ich muß immer 
daran denken, ihr Leute: wenn man mir nun den Kopf ab⸗ 
ſchläg. wo ſetze ich dann meine Mütze hin?“ 
ieſe Antworten gefielen ſo wohl, daß man, da auch des 
Blutes ſchon genug gefloſſen war, dieſe beiden Leute be— 
nadigte. 
1 Zum Schluß noch eine Geſchichte, die ſich ebenfalls bei 
Kuhn und Schwartz findet. Man ſpricht vom Galgenhumor, 
jedoch dieſe Sache enthält etwas, das man Mörderhumor 
nennen möchte. f i 
In alten Zeiten kamen die Münſterſchen einmal über das 
Moor nach Jeddeloh bei Oldenburg, um dort zu plündern. Als 
ſie nun nach vollbrachter That es ſich wohl ſein ließen, hatten 
die Jeddelohſchen bereits einen Boten über das Moor ge— 
ſchickt nach Edewecht und man 17 die Sturmglocke läuten, 
welche die Edewechter zur Hilfe zuſammenrief. Als die 
Münſterſchen nach dem Grunde fragten, beruhigte man ſie, 
es würde zur Kirche geläutet. Die Edewechter aber kamen, 
und nun wurden alle die Plünderer erſchlagen bis auf einen, 
welcher entkam und am Ufer der Wehne ſich unter das Blatt 
einer Pumpenblume verkroch. Der Bauer Brun aus Jeddeloh 
aber ſpürte ihn auf, und als main der andere um ſein Leben 
bat, ſagte Brun: 
„Sla Eier in de Pann, 
Kümmt ken Küken van!“ 
— auf hochdeutſch: „Schlage die Eier in die Pfanne, ſo kommt 
kein Küken davon.“ — und ſchlug ihn todt. Eine echte frieſiſche 
Humorblume, in wilden Zeiten auf einem rauhen Boden ge⸗ 


wachſen. 
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Wenn man zu gut gepflegt wird. 
Skizze von Arthur Röder. 
(Nachdruck verboten.) 


Einer der hervorragendſten Aerzte der Jetztzeit, welcher 
vorzugsweiſe auf chirurgiſchem Gebiete ſeine hohe Begabung 
und Geſchicklichkeit entfaltet, und durch ſeine außerordent⸗ 
lichen, oft ans Wunderbare grenzenden Operationen ſich einen 
bedeutenden Ruf erworben hat, ließ es ſich beſonders ange- 
legen ſein, auch in Laienkreiſen das Intereſſe und Verſtändniß 
für die Hilfeleiſtung bei den leidenden Mitmenſchen anzu⸗ 
regen. Um dies in wahrhaft nutzbringender Weiſe thun zu 
können, veranſtaltete Herr Profeſſor E. in ſeiner Vaterſtadt 
einen Cyklus von Vorträgen, die hauptſächlich „die erſte Hilfs- 
leiſtung bei Erkrankten und Veranglückten — ehe der Arzt 
zur Stelle iſt“, zum Gegenſtande hatten. Jedermann ſtand 
der Zutritt zu dieſem Vortragscyklus frei und wurde die 
Sache mit ſo warmem Intereſſe aufgenommen, daß ſich ſchnell 
ein großer Kreis von Zuhörern und beſonders Zuhörerinnen 
um den gütigen Lehrmeiſter ſammelte. 

Nach Schluß der Lehrzeit, welche alles auf dieſem Ge⸗ 
biete Praktiſche, Nothwendige und für den Laien Durchzu⸗ 
führende in ſich faßte, hatten die Zuhörer und Zuhörerinnen 
ein förmliches kleines Examen des Erlernten abzulegen, wo⸗ 
nach ſie als berechtigt und verpflichtet erklärt wurden, kraft 
der nöthigen Kenntniſſe überall, wo ſich die Gelegenheit bieten 
würde, mit Rath und That helfend einzuſchreiten, bis ein 
Arzt zur Stelle ſei. 

Wie die Krankenpflege wohl ſo recht eigentlich das Ge⸗ 
biet der Frauen iſt, ſo iſt es charakteriſtiſch, daß dieſelben 
bald für alles, damit eee eee einen wahren 
Enthuſiasmus faſſen, der nicht ſelten ſich bis zum Fanatismus 
(bei leidenſchaftlichen Naturen) ſteigert. 

Zwei junge Damen, welche ebenfalls mit Eifer und Nutzen 
die Vorträge des Herrn Profeſſor E. mit angehört und in 
voller Begeiſterung für die Sache waren, wünſchten ſich nichts 
e eee Gelegenheit zur Bethätigung des Neuerlernten 
zu finden. 


Endlich — eines Tages ſchien ſich dieſelbe bieten zu 
wollen. Die beiden jungen Damen, auf einem Spazier⸗ 
gange begriffen, ſehen vor ſich her zwei Krankenträger gehen, 
en Krankenkorb zwiſchen ſich, aber — wie die ſcharfen 
Kenneraugen der Dame ſofort erkennen — im gleichen Tritt 
vorwärtsſchreitend. at 

(Für Diejenigen, welche hiermit unbelannt, ſei hier ein⸗ 
geſchaltet, daß der richtige Tritt für die Krankenträger der 
über Kreuz iſt. Tritt der vordere mit dem rechten Fuße, ſo 
muß der hintere Träger mit dem linken Fuße antreten. 
Dadurch bleibt die e eine d während 
das Gehen im gleichen Tritt den Korb und den Kranken in 
demſelben in heftigere Schwankungen bald nach rechts, bald 
nach links bringen würde. Für jeden Kranken iſt dies un⸗ 
esa 155 ſchädlich, bei Verwundungen und Knochenbrüchen 
gefährlich. 

Was war da nun zu thun? a 5 

„Wir müſſen ſie unbedingt anhalten und zurechtweiſen,“ 
entſcheidet die 5 der beiden Damen. 5 

Geſagt, gethan. it beſchleunigten Schritten haben ſie 
bald die Krankenträger überholt, ihnen Halt geboten und die 
ja allerdings berechtigt erſcheinende Rüge ertheilt. 

Beſcheiden hören die beiden Männer die Vorwürfe an, 
ſehen aber doch etwas verdutzt zuerſt die zürnenden Damen, 
dann einander an. 

„Es iſt ja gar keiner da drin!“ ſagte dann der eine der 
Männer, indem er gutmüthig lächelnd den Deckel des Korbes 
ein wenig ah i 

Eine ähnliche, drollige kleine Epiſode paſſirte im letzten 
Kriege 1870— 71. Infolge des wahrhaft ſchönen, edlen Eifers, 
zu helfen, ſoviel Jeder und Jede nur vermochte, waren die 
Lazarette und Pflegeſtätten für unſere Verwundeten in Hülle 
und Fülle entſtanden, noch ehe es möglich war, ſo viele Ver⸗ 
wundete tiefer ins Land hinein zu transportiren, als daheim 
derſelben aufopfernde, pflegeſehnſüchtige Herzen harrten. 

Denn während, je näher zur franzöſiſchen Grenze, die 
Lazarette um ſo überfüllter waren, ſtanden in Berlin und 
weiterhin dieſelben lange leer, da man doch nur Leicht- 
verwundete gleich anfangs ſo weit zu transportiren wagen 
durfte. So kam es denn, daß damals behauptet wurde, der 
edle Patriotismus werde nicht ſelten getrübt durch niedere 
Regungen von Mißgunſt und Neid, wenn eine Pflegſtätte (be- 
ſonders private) vor der andern durch eine größere Anzahl 
von Kranken bevorzugt war. Ja, böſe Zungen wollten ſogar 
behaupten, es wären Fälle vorgekommen, in denen Ver⸗ 
wundete — geſtohlen worden ſeien, um ſie zu pflegen! Aber 
dies iſt nicht verbürgt und wir wollen es daher nicht ſo ohne 
Weiteres glauben. 

Thatſache aber iſt, daß in einem Städtchen unweit Berlin 
aus privaten Mitteln ein Lazarett begründet worden war, 
welches bei einer Belegung mit ſieben Kranken elf pflegende 
Damen zählte. 

Rechnet man dazu noch die vielen andern Beſuche, die, Ci- 
garren, Lektüre ꝛc. ſpendend, in ſo einem Lazarett tagsüber 
ein⸗ und ausgehen, jo wird man es begreiflich finden, daß 
dies etwas mehr der Pflege war, als mitunter zuträglich 
ſein mag. 

Unter Anderen lag dort ein blutjunger Fähnrich, ſchwer 
verwundet, doch Rekonvaleszent, der ſich vorzugsweiſe der 
Sympathien der Damen zu erfreuen hatte, da er einer der 
kränkſten war. 

Etwas abgeſpannt hatte er ſich an einem Vormittage mit 
dem Geſicht der Wand zugekehrt, als eine leichte Hand ſeine 
Schulter berührte. 

„Was wünſchen Sie von mir?“ fragte er in verbindlichem 
Tone eine lich über ihn neigende Dame. 
pf „Ich will Sie waſchen,“ entgegnet ſanft die Stimme der 

egerin. 

Der kleine Fähnrich ſeufzt, richtet ſich aber doch etwas auf. 
„Zweimal bin ich zwar ſchon dieſen Mogen gewaſchen, aber“ 
— fügt er reſignirten Tones hinzu — „wenn Sie gerne 
wollen, können Sie es ja noch ein drittes Mal thun!“ 


. 


Man kann viel in ſich ſelbſt finden, wenn man ſich nur die 
Mühe giebt, zu ſuchen. 


> 


Kaufe, was Du nicht brauchſt, jo wirft Du bald verkaufen 
müſſen, was Du brauchſt. A fo wirft Du bald derk 5 a 
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Klein Anne-Marie. 


Mein Kind, mein geliebtes! 
O daß ihr's nur wißt, f 
Auf Erden nichts giebt es, 
Das lieber mir iſt. 
Blauaugen und Wänglein 
Mit Grübchen hat ſie, 
Mein liebliches Englein, 
Klein Anne-Marie. 


Wohl hab' ich mit Sorgen 

— Vom früheſten Laut 4 
8 Sie manch' lieben Morgen l 
Mit Thränen bethaut. 
Da beugt' ich mit Beben 
Verzagend die Knie 
Und rang um Dein Leben 

Klein Anne-Marie. 


Nun darf ich Dich koſen 
So friſch und geſund, 
Es blühen wie Roſen 
Dir Wangen und Mund 
O Gott, Deine Güte 
Verlaſſe uns nie. 
Herr, ſegnend behüte 
Klein Anne⸗Marie. 


5 * 
wie das Weib den Mann feſſelt. 


Es giebt viele Frauen, die ſich beklagen, daß ihre Män⸗ 
ner ſie nicht überall mitnehmen, daß ſie jene nur zu den Mahl 
zeiten ſehen, oder daß ſie Freundſchaften ſchließen, Ihne 
ihre Frauen theilnehmen zu laſſen. Sie tadeln ihre Männer 
und beſchuldigen ſie der Vernachläſſigung. Und doch folgen 


die Männer nur ihrem natürlichen menſchlichen Inſtinkt, in⸗ 


dem ſie ſich ſympathiſche Kameradſchaft ſuchen: Der Fehler 
liegt oft allein auf Seiten der Frauen. 

Wenn ein Mann gewonnen und gehalten werden ſoll, 
muß man es verſtehen, ihn anzuziehen, ihm das Gefühl zu 
geben, daß er Sympathie findet für alles, was ihn intereſſirt, 
und daß er darüber ſprechen kann. Es genügt nicht, wenn die 
Frau nur zuhört, er will Geſpräche führen, diskutiren, er 
muß ſehen, daß er Verſtändniß findet, daß ſein Weib mit ihm 
fühlt und denkt und ſich in ſeine Intereſſen verſenkt. Darun 
muß die Frau ihren Mann ſtudiren und verſtehen, muß zur 
rechten Zeit zu ſchweigen und z ir rechten Zeit zu reden wiſſen, 
ſie langweile ihn nicht mit Fragen und mache ihn nicht unge— 
duldig durch ihre zur Schau getragene Unwiſſenheit über 
Dinge, die er berührt. Um ſich darüber zu unterrichten, wähle 
ſie dann eine andere Stunde. 

Der Mann tritt gewöhnlich ſehr früh in die Welt, er 
führt bereits ein Leben für ſich in einem Alter, da ſeine 
Schweſter noch im Elternhauſe behütet lebt. Wenn er ſeine 
Arbeit gethan hat, fragt er ſich: „Womit könnte ich mich 
heute amüſiren?“ — Iſt's ein Wunder, daß die Männer 
durch dieſe Freiheit, gepaart mit größerer Einnahme, mehr 
und mehr ſelbſtiſch werden, daß ſie ihr eignes Vergnügen und 
Behagen über alles andere ſtellen? Wohl tritt dies zeitweiſe 
vor der Liebe zurück, und die Flitterwochen laſſen Egoismus 
nicht auftommen. Aber ſpäter, wenn Liebe und Ehe ihren 
Reiz der Neuheit verloren haben, wenn die alten Gewohn⸗ 
heiten und Empfindungen die neuen Eindrücke verwiſchen, 
wenn das tägliche Einerlei an ſie herantritt, dann kehren die 
Männer zu ihren alten ſelbſtiſchen Gedanlen und Verlangen 
zurück. 

Die Frau, im Gegentheil, geht durch eine von der des 
Mannes ganz verſchiedene Schule. Wenn ihr Bruder be⸗ 
reits ſeinen Unterhalt verdient, jedenfalls aber für ſich allein 


lebt und wohnt, weilt ſie 


mit den anderen, ſich ihnen unterordnend oder doch 


45 Hauſe mit andern Familien⸗ 
ee iſt fie nur ein Theil des Ganzen, ohne Selbſt⸗ 
eſtimmung, ohne Freiheit, ſich theilend in die Hausarbeit 
ein⸗ 
fügend, niemals im Stande, ſelbſtſtändig zu entſcheiden, weil 
Jeder gehört ſein will. Und kommt ihr je einmal der Ge⸗ 
danke an ein Vergnügen, ſo fragt ſie in der Mehrzahl: Was 
könnten wir vornehmen, um ins zu amüſiren? 

So wird der Mann zum Egoismus gedrängt, während 
das Mädchen zu gleicher Zeit Selbſtverleugnung übt. 

Je früher die Frau dieſen fündamentalen Unterſchied er⸗ 
kennt zwiſchen der männlichen und der weiblichen Natur, um 
ſo eher wird ſie es verſtehen, ihren Mann zu feſſeln, ihm In⸗ 
tereſſe entgegenzubringen, um ſo glücklicher wird ſie ſein. 


* 


Praktiſche Winke. 


Mittel gegen Motten. 


Wie unangenehm iſt es nicht, wenn an irgend einem koſt⸗ 
baren Kleidungsſtück die Motten ihr Zerſtörungswerk be⸗ 
gonnen haben, und doch giebt es ein ſehr einfaches und jicheres 
Mittel, dieſe Schmarotzer unſern Garderobenſchränken fern 
zu halten. Man nehme friſchen Waldmeiſter, am beſten kurz 
vor dem Blühen, da dieſem zu der Zeit der ſtärkſte Duft 
entſtrömt, und bedede damit den Boden des Schrankes und 
halte den betreffenden Schrank möglichſt gut verſchloſſen. 
Es theilt ſich der angenehme Duft des Waldmeiſters der 
Garderobe mit und hält die Motten fern. 
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Küche und Keller. 
Fiſchſuppe aus Reſten. 

Aus Fiſchreſten, gebratenen und gekochten, jeglicher Art, 
ſtellt eine ſparſame Hausfrau noch eine ſehr wohlſchmeckende 
Suppe her. Etwa 100 Gramm Reis brate man fünf Minuten 
in Butter, füge dann 2 Liter kochendes Waſſer, Salz, wenig 
Muskatblüthe und ein Bündelchen Suppengrün hinzu und 
koche dies langſam eine Stunde. Inzwiſchen entgrätet und 
enthäutet man die Fiſchreſte, ſiedet je nach ihrer Menge 2 bis 
4 Eier hart, ſtoße die Eigelb und den Fiſch ſehr fein und füge 
es der fertigen Reisbrühe, aus der man das Suppengrün 
entfernte, bei. Die Suppe muß eben aufkochen, wird dann 
noch mit 10 Gramm Fleiſchextrakt gekräftigt und über ge⸗ 
röſtete Weißbrotſchnittchen angerichtet. 
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Für fleißige Rände. 
Poſtkartenhalter. 


Bei eifrigen Anſichtspoſtkarten⸗Zammlern und ⸗Samm⸗ 
lerinnen ſind die Blätter der vorhandenen und allmählich an⸗ 


geſchafften Alben ſtets bald gefüllt. Indeſſen mit der Zeit 


wird eine immer weitere Anſchaffung eines Album doch etwas 
koſtſpielig, und jo benutzt man gerne zweckmäßige Poſtkarten— 
halter, welche die Anſichtskarten, nach ihren Darſtellungen 
geordnet, hübſch zuſammenhal ten. Einen ſolchen Poſtkarten⸗ 
halter ſtellt man z. B. aus einem 4—6 Centimeter breiten 
und 60 Centimeter langen, ſehr guten Atlasband her. Dies 
wird mit einer leichten, ſchönen Schnalle zum Schließen und 
Erweitern nach Bedarf verſehen. Alsdann erhält das Band 
als Ausſchmückung oben in der Mitte eine mit Heliosfarben 
hübſch ausgeführte kleine Malerei, deren Vorwurf zu den 
Karteuanſichten paſſend gewählt wird, oder auch nur ein 
darauf gemaltes Schild in aparter heraldiſcher Form, in 
Blattform oder dergleichen. In dem Schilde wird der Name 
des Landes, aus welchem die Anſichtskarten ſtammen, oder 
derjenige der Städte, deren Sehenswürdigkeiten die Anſichten 
darſtellen, in ſchöner Schrift, die Buchſtaben verſchiedenartig 
und mit Schnörkeln umgeben, ausgeführt. 
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